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Kardinal Kvpp •£ .

Troppau,  4 . März . (Telef. Meld. d. W. T.-B.) Kar¬
dinal Fürstbischof Dr . v. Kopp  ist heute früh 1,30 Uhr
gestorben.

— K a r d inal Fürstbischof D r . v . Kopp,  der
in : Kulturkämpfe eine große Rolle im Sinne der Versöh¬
nung spielte, wurde am 25. Juli 1837 in DuderstaDt im
Eichsfeld als Sohn eines Fleischermeisters geboren Er
besuchte das Gymnasium in Hildesheim, konnte aber wegen
Mangels an Geldmitteln seinen Wunsch, Theologie zu
studieren, nicht durchsetzen, sondern nahm Stellung als
Telegraphenbeamter in Hannover . Im Jahre 1858 er¬
schlossen sich ihm die Pforten der bischöflichen Lehranstalt
Hildesheim, dem Stadien in dem Theologisch-philosophi¬
schen Institut und dem Priesterseminar daselbst folgten.
Am 29. Juli 1862, also kurz nach vollendetem 25. Lebens¬
jahre empfing der Kirchensürst die priesterlichen Weihen.
Er wurde Schulvikar des Waisenhauses Henneckenroda,
dann Kaplan in Delfurt , 1870 apostolischer Notar . In
freien Stunden widmete er sich verschiedenen Lehrinsti¬
tuten , 1881 wurde er Bischof zu Fulda . Als Bischof wurde
Herr K!opp 1884 in den preußischen Staatsrat berufen,
1836 auf Lebenszeit ins preußische Herrenhaus . An dem
Erlaß der sogenannten Friedensgesetze, die die Maigesetze
abänderten , bezw. aushoben, und damit dem Kulturkämpfe
ein Ende machten, war Bischof Kopp als Vermittler zwi¬
schen Vatikan und Reichsregierung im hohen Maße beteiligt
und erreichte durch sein versöhnliches Wirken den Er¬
folg. 1887 erfolgte die Ernennung zum Fürstbischof von
Breslau . Im Jahre 1890 berief unser Kaiser den Fürst-
bischos in die Kommission zur Beratung einer deutschen
Schulreform . Am 16. Januar 1893 wurde Fürstbischof
Klops, zum Kardinal ernannt . An weltlichen Auszeichnun¬
gen fehlte es dem Kirchenfürsten, der noch in allerjüngster
Zeit im deutschen Gewerkschastsstreite feine Stimme er¬
hob, nicht. Schon vor einer Reihe von Jahren wurde
ihm mit der höchsten preußischen Auszeichnung, dem
Schwarzen Adlerorden, der Adel verliehen. Der Kardinal
besitzt auch die höchsten sächsischen und österreichischen Orden
und war Mitglied des österreichischen Herrenhauses.

Aus Elfaß -Lothrirrgen.
— Straßburg,  3 . März . Wie das W. T .-B . von

zuständiger Seite erfährt , hat das hiesige Generalkommando
den Strafantrag zurückgezogen,  den es gegen
die verantwortlichen Redakteure  der „Straßburger
Neuen Zeitung " und des „Elsässer" wegen Beleidigung des
Leutnants Freiherrn von Forstner  gestellt hatte . An¬
laß zu diesen: Strafantrag hat die von den beiden Zeitungen
aufgestellte bezw. verbreitete Nachricht gegeben, daß der
genannte Offizier in einer Jnstruktionsstunde die franzö¬
sische Fahne beschimpfende Aeußernngen getan habe. Das
Generalkommando ist daher nach wie vor der lleberzengung,
daß der genannte Offizier, der die Aenßerungen selbst auch
auf das entschiedenste bestreitet, diese in dem beharchteten Sinne
nicht getan habe. Wenn das Generalkommando sich gleich¬
wohl zur Zurückziehung des Strafantrags entschlossen hat,
so hat es sich nach der ihr beigefügten Begründung von
der Erwägung leiten lassen, daß die Ausführungen des
Offiziers in der fraglichen Jnstruktionsstunde Redewen¬
dungen  enthalten haben, welche zu Mißdeutungen
haben Anlaß bieten können, und daß die beschuldigten
Redakteure sich in gutem Glauben befunden haben.

— Straßburg,  3 . März . In der heutigen Sitzung
der Zweiten Kammer des Landtags gelangte ein Beschluß
der Budgetkvmmission auf Streichung des Zu¬
schusses  von 10 000 Mark für den Landesverband für
Jugendpflege  einstimmig zur Annahme. Abg. E m m e l
(Soz.) verlangte die Streichung mit der Begründung , daß
es sich bei dem Landesverband um eine rein militärische
Organisation handle, hinter der sich die Jungdeutschland-
Bewegung verstecke.

Bom üBßlfisn,

Die Erhebung in Epirns.
— Athen,  3 . März. Der „Agence d'Achenes" wird

ans Argyro Castro gemeldet: Trotz aller militärischen Maß¬
nahmen glückte es 3000 Aufstäudischen, außerhalb der Stadt
zusammenzukommen. Zographos  verkündete die A nto-
n omi e in Epirns  nnd führte «ns, Griechenland sei
gezwungen, in Epirns die höheren Interessen zu opfern, aber
für das epirotischc Volk sei es unmöglich, sich einem Barbaren¬
volk zu unterwerfen. Tie Epiroter  verwirklichten den
Traum, den sie schon seit fünf Jahrhunderten gehegt haben.
Sie seien entschlossen , für die Freiheit zn  ster¬
be n. Zographos brachte Hochrufe auf den König von Grie¬
chenland und das griechische Heer nnd Volk aus . An den
Kundgebungen̂ beteiligten sich auch griechische Soldaten.

Paris,  3 . März. Ueber die Erhebung in Nord-
Epirns veröffentlicht der „Petit Puristen" eine allem An¬
schein nach vom Qnah d'Orsay angeregte Note, wonach in
diplomatischen Kreisen die Ansicht vorherrsche, daß Europa
gegen diese Bewegung nicht einzntreten  haben
werde. Europa iMbe auf Griechenland eingewirkt, um die
Räumung der Albanien zugewiesenen Gebiete dnrchznsetzen,
und Griechenland habe sich dieser Forderung gefügt. Darauf
Hecke sich die Rolle der Großmächte beschränkt und werde
sich auch : n Zukunft beschränken.

rerum"
°on Edward © tilge 16au er.

(Nachdruck verboten.)
s

FfiS*ho  i . - (.2/iuujowiu . yctooici ' . j

ft 6fr? .^ nrdel? bl?n Sterlett mit Sauce Mousse-
^ "r ' fltug eine Bewegung durch den

fernstem Frack war soeben noch
l tut; Z^ cen
S  A^ vnh si;nvrAugen  aller jungen Damen
>% 1>fQn,t ten: | C7 UCr  zu einer ihr gcgen-

M»s Cn  Sw nur , wie interessant
^und .wie blaß er ist."

ödster ^ ^ Elich blaß . . . Haben Sie
ÄJfcmad

der^Nen ^ Frg^ ^ n. Justizrat Eberlein ver-
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Geiger, spät kommt

Dr . Geiger, der große Kritiker , der interessanteste Mann
der Stadt , der nun seinen Prinzipien treu ganz der freien
Liebe leben wollte, strich mit den schlanken, Weißen Fingern
seiner rechten Hand durch sein krauses, dunkles Haupthaar
und sagte:

„Herr Kommerzienrat , je später am Abend, desto
liebenswürdiger in einer Variante der Hausherr , so un¬
gefähr sagt Hermann Sudermann ."

Dann machte er eine Verbeugung und suchte nach
seinem Platze.

Etliche junge Damen machten schon Anstalten , zu-
sammenzurückeu, Jenny Lindheimer hätte ihm beinahe mit
der Serviette zugewiukt, allein er faud>seinen Platz, wo
seine Tisch- und Tanzkarte lag, und sich setzend, sagte
er zu seiner Nachbarin:

„Ja , gnädiges Fräulein , Bernhard Shaw ist der Sterlett
in der Literatur ."

„Was hat er gesagt, was hat er gesagt," forschten die
umsitzenden Damen, die nicht alle richtig verstanden hatten.

Aber Dr . Geiger ließ sich nicht stören, da er eben damit
beschäftigt war , seine iveißen Sterlettfilets zu verzehren.
Dazu nahm er bedächtig einen Schluck Rüdesheimer Bischofs¬
berg 1875er, den ihm der Lohndiener in den Römer gegossen
hatte.

Nach dem Sterlett erhob sich Salomon von Fink und
hieß in schön stilisierter Rede, diesmal in Prosa , seine
Gäste willkommen. Aus einen fröhlichen Abend und auf
eine noch fröhlichere Nacht trank er den goldenen Saft der
Rebe von den Hügeln des deutschen Rhein und ließ seine
Gäste hochleben, die ihm und seinem Töchterchcn Desiree
die hohe Ehre ihrer Anwesenheit zu teil werden ließen.

Als von Fink geendet, trug man ein Salmi von
Schnepfen, Krammetsvögeln , Wachteln und Lerchen auf, als
Getränke Pommerh und Greno und Sherry Cobler.

Das Gespräch wurde lebhafter . Das Erstaunen hatte
sich gelegt und der erste Appetit war gestillt.

„Sehen Sie nur den Geiger," sagte von Eckstädt zu
Jeunh Lindheinrer, „unmenschlich, was der Mensch essen
kann, der hat ja eine ganze Schnepfe und eine ganze Wachtel
auf dem Teller . . . Dachte immer, so 'ne lyrischen Dichter
würden halb von der Luft leben."

„Er ist doch Realist, Herr Leutnant, " erwiderte Jennh
in vollem Ernste. „Anhänger von Balzac und Zola , ganz
nebenbei so en bischen Jbsenianer . . . das müssen Sie doch
wissen, ivenn Sie die Zeitung lesen . . ."

„Les' ich ja jar uich, jnadiges Fräulein , fällt mir ja
iar uich ein," erwiderte Eckstädt. „So , en Realist is der
also? So einer von der sogenannten modernen Mchtung,
gegen die man besondere Strafgesetze machen muß. Das
:s ja interessant . Is er denn Reserveoffizier, hat er denn
jedient ?"

„Ich weiß nicht, Herr Leutnant, " erwiderte Jenny Lind¬
heimer, „Herr Leutnant , aber ich glaube nicht. Müssen
meinen Bruder mal fragen, der ist mit ihm in einer Klasse
auf dem Gymnasium geiveseu."

„So , so . . . also uich mal jedient . . . So ne Art
von Reichskrüppel und will da moderne Ansichten durch den
Druck verbreiten lassen. Einfach komisch. 77  Man ser¬
vierte einen Rehrückeu. Rehrücken ä la  Fink , mit ganzen
Trüffeln garniert . Ein feiner Klang ging hell und klar
durch den Saal . Es hatte jemand an das Glas geklopft.
Aller Augen schauten aus, die Hälse reckten sich. Dr.
Geiger, der berühmte Kritiker der Zeitung , hatte sich er¬
hoben.

Die Diener schenkten Pommerh und Greno in die Spitz¬
glaser. Ein solches, gefüllt mit schäumendem Weine, hielf
der große Realist in der Hand. Tiefe Stille herrschte in,
ganzen Saale , selbst auf die Gefahr hin, daß der Relv
rücken d la  Fink kalt werde, legte alles die Gabeln bei¬
seite. ^



Reichstag.
226 . Sitzung von, 3. März.

Am Bundesratstische : die Staatssekretäre Kühn und
Kraetke -̂ st

Präsident Dr . Kaempf  eröffnet die Sitzung um 1,01
Uhr. Auf der Tagesordnung stehen zunächst Anfragen.

Abg .Keil (Soz .) fragt : Pressemeldungen zufolge sind
bei dem Trainbataillon Nr . 13 in Ludwigsburg eine größere
Anzahl von Mannschaften infolge Genusses gesundheits¬
schädlicher Wurst erkrankt . Kann der Herr Reichskanzler
Auskunft geben über Ursache, Zahl und Art der Erkran¬
kungen?

Württembergischer Generalmajor v. Graevenitz:
Die Erkrankungen sind zurückzuführen auf den Genuß von
Wurst . Der Krankheitsverlauf war ein günstiger und die
Mannschaften sind sämtlich genesen. Es ist eine Verschär¬
fung der Bestimmungen angeordnet worden.

Nach einer weiteren Anfrage des Abg. Brey (Soz .)
über die Explosion in der Anilinfabrik in Lichtenberg-Rum-
melsburg erfolgt die Fortsetzung der zweiten Lesung des

Postetats.
Abg .Kiel (Vp .) : Vielleicht wäre es möglich gewesen,

den Etat günstiger zu gestalten. Das Petitionsrecht der
Beamten darf in keiner Weise eingeschränkt wetden, wie auch
das Vereins - und Versammlungsrecht ihnen nicht vorent¬
halten werden darf . Die Oberpostschaffner müssen in ihrer
Stellung gehoben und besser besoldet werden. Auch die
Postagenten verdienen weitere Förderung . Als Weltbries-
porto sollte der Satz des Ursprungslandes festgesetzt wer¬
den, also das sogenannte Penny -Shstem. Die Drucksachen¬
beförderung uruß revidiert werden. Das Einkilo-Paket
sollte, wie in den Bereinigten Staaten , ohne Begleitadresse
expediert werden. Eine Telephonverbindung mit England
müßte baldigst geschaffen werden. Die Telephonleitungen
nach Köln und Frankfurt sind überlastet . Postscheckämter
müssen in größerer Zahl errichtet werden.

Abg. Mertin (Rpt .) : Wir brauchen uns der Ueber-
schüsse nicht zu schämen, denn die Leistungen unserer Post
wetden allenthalben und besonders auch im Ausland an¬
erkannt . Es so hinzustellen, als ob die Beamten immer nur
ausgebeutet würden, ist verfehlt . Nirgends werden die
Stellen derart vermehrt wie bei der Post- und Telegraphen¬
verwaltung . Die gehobenen Unterbeamten können nament¬
lich im Briefverkehr mehr für die bisher von höheren Be¬
amten besorgten Geschäfte herangezogen werden. Eine über¬
mäßige Verwendung junger Mädchen im Postbetrieb ist nicht
wünschenswert. Zu Vorgesetzten eignen sich die Damen
nicht. Der Staatssekretär dürfte nie eine solche Idee ge¬
habt haben. In seinem Hausstand hat er ja auch keine.
(Heiterkeit.) Dem Antrag auf Einsetzung von Beamten¬
ausschüssen können wir nicht beitreten . Die postlagernden
Briefe sind für die Jugend eine große Gefahr . Dieser Ver¬
kehr muß erschwert werden. Die Postkreditbriefe sollen sich
gut bewähren. Das System der kleinen Pakete muß weiter
ausgebildet werden. Im Falle Zabern haben sich die Ber-
nisse hier anders als sonst gezeigt. Die Sozialdemokratie
greift sonst die Beamten wegen Verstöße an , jetzt greift
sie den Staatssekretär an , weil er sie nicht schützt. Oberst
v. Reuter hat Borwürfe überhaupt nicht erhoben. Seine
Angaben haben sich als richtig erwiesen. Es schien eine be¬
stimmte Absicht obzuwalten, und dem mußte der Staats¬
sekretär entgegentreten , damit unsere Postbeamtenschaft die
beste der Welt bleibt . (Beifall .)

Nur Konrad Leuchs aß ruhig weiter . Von dem Geiger,
der jüngst sein neuestes Bild in der Zeitung heruntergc -.
rissen hatte , wollte er sich beim Essen nicht stören lassem

Mit einer etwas singenden aber angenehmen Stimme
sprach nun Dr . Geiger, sein Gesicht dem Kommerzienrate
zuwendend, das Lied vom Fink:

Ihr Freunde, die ihr euch zum Essen
Versammelt habt auf seinen Wink,
Die fromme Pflicht sei nicht vergessen
Es lebe Fink.

Die ihr euch schmücktet zu dem Balle,
Damit die Schönheit glänz' und blink',
Ihr ruft begeistert mit mir alle:
Es lebe Fink.

Seht auf den Mann , der uns gebeten,
Auf dessen Wohl ein jeder trink,
Zur Freude ruf ich eines jeden
Es lebe Fink.

Wie er dort thront in holder Freude,
Ein goldener Mann , kein Mann von Zink,
Er unser aller Augenweide,
Es lebe Fink.

Wie herrlich schäumt der Wein im Glase,
Und daß mein Vers nicht wieder hink,
Ruf ich begeistert ohne Phrase
Es lebe Fink.

Das Orchester spielte einen Tusch. Man begann zu
singen. Fink war tief gerührt und Frau Katinka raunte
ihm zu : „Nein, wie geistreich dieser Refrain : Es lebe Fink !"
Dagegen sagte Leutnant von Eckstädt zu Jenny Lindheimer:
„Scheußlich, der mit seinem Fink, dachte immer, er würde
noch auf stink reimen , einfach scheußlich." So verschieden
waren die Urteile.

(Fortsetzung folgt .)

Staatssekretär Kraetke:  Bezüglich der Anstellung
von Gehilfinnen an Postämtern dritter Klasse müssen wir
zunächst die Erfahrungen abwarten . Wir glauben , auf dem
richtigen Wege zu sein. Wir sind stets bemüht, Uebelständ?
im Fernsprechverkehr- zu beseitigen, aber auch im Stadt¬
verkehr zeigt es sich, daß während zwei Teilnehmer über
alles Mögliche lang und breit sich unterhalten , andere schon
auf den Apparat warten . Diese Uebelstände lassen sich nur
durch einen Tarif für jedes einzelne Gespräch beseitigen, wie
ich ihn in der Fernsprechgebührenordnung vorgeschlagen
hatte . Aber die bürgerlichen Parteien haben dieses abge¬
lehnt . Man kann mir infolgedessen keinen Vorwurf daraus
machen. (Heiterkeit.) Das Petitionsrecht wollen wir den
Beamten nicht nehmen, ebensowenig wie wir die Abgeord¬
neten hindern können, in die Versammlungen der Postbe¬
amten zu gehen. Eine Telephonverbindung mit England ist
versucht worden. Die Kabellänge Belgien-England beträgt
90 Kilometer und funktioniert gut. Wir sind wegen Mitbe¬
nutzung in Holland in Verbindung getreten, denn eine'
direkte Verbindung Deutschlands mit England mit 400
Kilometer Länge wäre sehr kostspielig gewesen. Wir wollen,
so weit es möglich ist, die Wünsche der Postagenten be¬
rücksichtigen.

Abg. Brandys (Pole ) : Für die Briefschaften ist die
Wiedereinführung des Ankunftsstempels erwünscht. Die
Soldatenpakete sollten bis zu 5 Kilogramm ermäßigt oder
ganz frei befördert werden. Polnisch adressierte Briefschaf¬
ten werden schikanös behandelt.

Staatssekretär Kraetke:  Der Vorwurf , daß Bestel¬
lungen mit polnischer Adresse schlechter behandelt würden
als andere, ist unberechtigt.

Abg. Dr . Werner -Gießen (Wirtsch. Vrg.) : Die Ost¬
markenzulage ist berechtigt. Diese Zulage sollte auf alle
gemischtsprachigen Gebiete ausgedehnt werden. Die Be¬
amtenausschüsse halten wir für angebracht . In den Post¬
ämtern dritter Klasse hat sich die Frau nicht bewährt.

Abg. Zubeil (Soz .) : Wie weit geht die Portofreiheit?
Vor mir liegt ein Brief „Frei laut Ablösung" vom Aerzte-
verein Bad Oeynhausen. Gegen Beamtinnen haben wir
nichts einzuwenden. Mit Rücksicht auf gesellschaftliche Ver¬
pflichtungen lehnen Postdirektoren das Vorgehen wegen Be¬
amtenbeleidigungen ab. Die Interessen der Beamten treten
stark zurück. Die Tagesgeldsätze für die Unterbeamten sind
nicht gleichmäßig bemessen. Die Postboten und Helfer
müssen besser entlohnt werden, ebenso die Arbeiter und
Handwerker. Auch die Fahrgelder der im Bahndienst ange-
stellten Beamten bedürfen dringend der Aufbesserung. Die
Aufenthaltsräume für die Postbeamten weisen vielfach
Mängel auf . Der Reichszuschuß für die Postkrankenkassen
muß schon in diesem Jahre auf 100 000 Mark erhöht werden.
Die Vertrauensärzte der Post kommen oft zu sonderbaren
Entscheidungen. Die Postverwaltung hat auch die Pflicht,
denjenigen Angestellten auf dem Lande, die sich zu ihrem
Dienst Pferde und Wagen halten müssen, genügend Unter¬
haltungskosten zur Verfügung zu stellen.

Staatssekretär Kraetke:  Der Abg. Zubeil hat seine
Anklagen auf einseitige Zutragungen gestützt. Mir bleibt
nur übrig , gegen diese Behauptungen ganz ernstlich zu pro¬
testieren, namentlich dagegen, daß der Abg. Zubeil sich er¬
laubt hat , (Großer Lärm bei den Sozialdemokraten ; Zu¬
rufe : Was erlauben Sie sich denn !)

Präsident Dr . Kaempf:  Hätte ein Abgeordneter einen
derartigen Ausdruck gebraucht, so hätte ich ihn zur Ord¬
nung gerufen.

Staatssekretär Kraetke (fortfahrend ) : die von ihm
beschuldigten Beamten als seine alten Freunde zu bezeich¬
nen. (Demonstrativer Beifall rechts.)

Darauf wird vertagt . Nächste Sitzung morgen 1 Uhr.

Die Wirrer ? its Mexiko.
Chihuahua,  8 . März . General Villa äußerre , er

sei der Ueberzeugung, das; der Deutsch-Amerikaner Busch
tvr sei.  Busch sei aus Juavez freigelassen und zweifellos
durch die Feinde getötet worden.

Politische Übersicht.
Deutsches Reich.

— Heber den deutschen Kaiser  urteilt der
englische Friedensapostel Sir Max Wächter, der wiederholt
persönliche Begegnungen mit dem Herrscher hatte , in einem
Londoner Blatte recht sympathisch. Er sagt, der Kaiser, der
bei allem seinem Tun nur das Interesse Deutschlands im
Auge habe, halte eine starke Wehrmacht des Reiches für
unentbehrlich , sei jedoch der starke Hort der Friedenserhal¬
tung gegenüber der Kriegspartei , die sich aus Junkern und
Waffenlieferanten zusammensetze und nirgends gefährlicher
sei als in Deutschland. Der Kaiser hält den Frieden zur
wirtschaftlichen Entwickelung Deutschlands für geboten, die
seiner schnellen Entschlußkraft und seinem gesunden Urteil
in so hohem Maße zu danken ist, daß man ihn den General¬
direktor von Deutschlands industrieller und kommerzieller
Entwickelung nennen könnte. Das Lob des Kaisers hören
wir gern ; der Engländer scheint es indessen nur gesungen
zu haben, um die Gefahr der angeblichen deutschen Kriegs¬
partei in ein recht grelles Licht zu rücken. Man merkt die
Absicht und man wird verstimmt . Tatsache ist, daß die
Chauvinisten Frankreichs, die Jingos Englands , die Pan¬
slawisten Rußlands zum Kriege hetzen, daß in Deutschland
aber eine Kriegspartei von auch nur annähernd gleicher Ge¬
fahr nicht existiert.

Berlin,  3 . März. Wie der Berliner
erfährt, steht die Gründung eines Reichsver ""^
Landkrankenkassen  bevor . Es wäre davm
Hanptverband deutscher Ortskrankenkassen(Sw
bekanntlich von 'dem sozialdemokratischensächsM̂ l
abgeordneten Fräßdorf geleitet wird und völug '
denwkratischcnEinfluß steht, und neben dem
kassenverbande, der unpolitisch ist und auf nm F
steht, eine neue große Krankenkassenorgamsâ jf
die den gleichen Zweck verfolgt wie die anderen
lichst günstige Bedingungen für die ärztliche
Mitglieder zu erreichen.

Oesterreich-Ungarn.
Der Rrrlhenen- Prozeß

— Marmaros Sziget (Ungarn ),
lg wurde das Urteil im Ruthenenprozev̂
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"ffAngeklagte wurden wegen Aufreizung gegen 1

Staat zu Gefängnisstrafen  verurteilt . ^ ;
strafe erhielt der Hauptangeklagte Kabalyuk
6 Monaten Staatsgxfängnis und 100 Kronen ^
übrigen Angeklagten wurden zu Strafen von ' ji!
bis zu drei Jahren Staatsgefängnis verurteilt, ^ e:.
zu einer Geldstrafe. 23 Angeklagte wurden k ‘ ^ «

Rußland . ^ ? Hiffp"
— Das Oktob ermanifest,  auf ^ f 5eJ ‘

neue Kabinett Goremykin in gemeinsamer ^ ^ ^ i
Reichsduma feierlich verpflichtete, wurde a , flt -
6er 1905 erlassen. Es bezeichnet als unbeugl» ^
des Herrschers, der Bevölkerung die
Grundlagen der bürgerlichen Freiheit zu „ $ feL
gegründet ist auf die wirkliche Unverletzlich - jfi jF
Ionen, die Freiheit des Gewissens, des \
sammlungen und Vereinigungen . Tie «-wo e« \
allgemeinen Wahlrechts zur Tuma wird der ^ it
geberischen Ordnung der Tinge überlassen- ^ ,
kann ohne die Genehmigung der Staatsdn ^
treten , den Abgeordneten wird die Möglich eh
lichen Teilnahme an der Ueberwachung der ^ i
aller Handlungen der vom Zaren ernannten
währleistet . '

Amerika.
nt„

to
Unruhen im brasilischen Staate - ä„;
- London,  3 . März. Tie Times men

Janeiro vom 2. : Die Lage im Staate E
verschlimmert.  Fortaleza wird von den
bedroht, und der Kommandant der Garnison
einem Angriff auf die Stadt neutral bleiv^
In Fortaleza herrschen ernste Unruhen, yn ^ >
bahndirektoren wurden vom Mob angegriffen M._ - 004n Ößv MM

verwundet. Drei Kriegsschiffe sind von Rio ^ ^ ^
«kt

Ceara abgcgangcn. Der Aufstand in Ceara
gesprochene politische Tendenz, nämlich ^
Staatspräsidenten Franco Rabello. Dieser j-A
die Bundesregierung gewandt mit der Bitte, 1
gegen die Fanatiker durch Bundesmilitär_
Die Aufständischen hatten erklärt, daß sie die
legen würden, wenn die Bundesregierung
künde, daß sie ihre Bewegung mißbillige. Herr o „A 'l

nicht, gur̂ i, 'fiist nämlich bei der Bundesregierung
Das wissen
rechnen.

die Aufständischen und damit

je"'
Ein Grubenunglück in

Brüssel,  3.
nies bei M o n s,

März . Die Grube
in der 250

infolge eines Rohrbruches ü Vers  chw e m f
Schacht, der seit drei Jahren im Betriebe

Arbeiter tätig <•«

schwemmt ^

Gewölbe ein und das Wasser ,stü r bt ^ ^
chnelligkeit herunter und stieg ® jt

Arbeiter und 22 Pf e 1 #

‘ft bi»ex
Ce&el
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big§ )t

hoch. N e u n «veueiiee  u »t v u tj -r  i . t (JUv (p
t x u nken.  Außerdem ist ein Haus , das v ' geA
wo der Einsturz erfolgte, befand, eiugesturs ' . M
hält die Ordnung auftecht , da sich eine »ngei i»
menge hinzudrängt . Wie das Wasser «bch
ist noch nicht festgestellt worden, man g^ j„
der Nähe der Grube Wasser aus dem Kano i
Bergwerk geworfene Erde eingedrungen l>n,  ^
ist. Die Grube hatte keine Pumpe , ^ p
des Aufzuges funktionierte nicht, aber w hßch y
lichen Zufall wurden oben die Geräusch ft# ^ Y
bis auf neun Arbeiter alle gerettet w r̂ Zrit^ Pk, H
Wied erhörst ellungs arbeiten
sprach nehmen. In der Grube sind

dürften SMg W 4

schäftigt, die jedenfalls mehrere Monate v
Neues aus aller

»»- S t
Die 32 jährige Ehefrau des Schw ^

Ul m fand sich int Amtsgefängnis ein
sie ihre drei Kinder,  von denen
und das Jüngste 4 Monate alt war, « - „ gl
ihres Mannes in der Wohnung aufg^ ' pie

Ermittelungen ha a- ,,,
tot »

%

sofort angestellten
der Anzeige ergeben,
merdecke und am
den.  Das Motiv

Die Kinder
Türpfosten hängend

der Tat ist unbetan

Was Debrecziner 2ltten^
Das „Berliner Tageblatt " meldet

Hafen ist ein M a n n e r r r u n ke n , d ' z
attentäter  des Debrecziner Atten
Man nimmt an , daß der Ertrunkene de

* A  K
Tlutomobilunfälle ^ 9

Worms,  3 . März , Zweifellos „t ^ y*
mobilunglück vom 1. ds . Mts . samt 1
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^ Mesfert die tödliche Katastrophe
et ' indem er versuchte, noch vor dem

"ße-i, Personenzug den Uebergang über
" ^uzen.

Ŝchiffsunfälle.
der Die norwegische Viermasterbark

j ^ tte hĝ ^ rdsee gekentert.  Der Fischdamp-
frt dg derJ e*n doot ausgesetzt und sechs Mann

:unf „. ^ gerettet : 13 Mann der Beiastnna
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, . gerettet ; 13 Mann der Besatzung
, *% . >kin. Die Geretteten wurden in Al-
11& o tt, 3
•"fflegj^  r .̂ Die Admiralität hat die Ver-

das am 16. Januar gesunkene
- ienstm, ' ^ u heben . Am Donnerstag wird
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i sich. ^ ^iicherweise mehr und mehr zurück
'iiriitljch^ ^ nahe rische Kriegsminister in einem
^> ndl'. ^ ^ ie aus . Er verbietet darin er-

"Ed der Mannschaften und gewehn-
Jufitttq iJr 00 it Schimpfworten und fordert
st dch ^ Vorgesetzten, ohne Ansehen deZ
''he tzr' i s giften verletzt. Besonders wird
icholx,, l1 jf ’ä der Unteroffiziere eingeschärfr
kitte Ißnrt 1 ^ "^at müsse das Empfinden
!». besetzten aus gute und gerechte Be-

d>ien  des Husarengenerals.
,11,1 bjz 3,,ne,tt *£Bcnö' sondern Arbeit und sröh-

de, das war der Wunsch, den
^e*i öm« Ooneral Victor v. Podbielski
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' °nt . Aus dem jungen Leutnant sei
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L tt”b s. it,n beherrsche bis zum lchten
^ ^ Uie ^icht' ein melancholischer. Pejsi-

^^ äeuontf gewonnen ; der Optimisnms
"Sung ^ es, die sagt : Ich siege.

^i^ ben̂ ^ ^ uppe dienenden Schwarzen hatche'i#

E Schutzgebiete.
018 deutscher Soldat . Mit

m. '^n —■Nr'- vicueuueu cr-mivurzen ,)at
!(Ä bewrchr̂ .E ^ hrutigcn gemacht, auch

. mp' E ^ tung bex  Neger, falls er einmal
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t »d fei Stadtverord»eterr
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»ad Kanalisationswerk-
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OUtz von Kalk

beigemengt. Auch dieser Haushaltsplan wurde ohne weitere
Debatte genehmigt.

2. Der Ausstellung einer Laterne an der Schillerallee
wurde zugestimmt. Als Standort ist ein Platz vor der Be¬
sitzung Olschewsky bestimmt.

3. Beitrag der Stadt zu den R e kl a m e ko ste n. Der
Kur- und Verkehrsverein ist entsprechend seinem Beschluß
in letzter Versammlung an den Magistrat herangetreten
mit dem Anträge , für 1914 den städtischen Reklamezuschuß
um 5000 Mark (auf 15 000 Mark) zu erhöhen und später
aus 20000 Mark . Der Magistrat hat für 1914 ablehnende
Stellung eingenommen, da eine derartige Erhöhung für
das lsd. Jahr ohne Steuererhöhung nicht zu ermöglichen
sei. Außerdem müsse erst nrit Fiskus und Kurkommission
verhandelt werden. Vorsteher Rücker verlas die ein¬
gehende Begründung des Verkehrsvereinsantrages , in dem
u. a. auf die weit höheren Aufwendungen der anderen Bade¬
orte für Reklame hingewiesen wird . So bringe Neuenahr
150 000 Mark , Wiesbaden 60 000 Mark und Nauheim
100 000 Mark auf , Bad Ems dagegen nur 49 000 Mark
(Stadt 10 000, Fiskus 20 000, Kurkommission 19000 Mark)
Glücklicherweise seien hier viele Modernisierungen getroffen
worden, doch sei die Durchführung der Verbesserungen allein
nicht genügend, es müsse auch draußen das große Publikum,
darauf aufmerksam gemacht werden. Mit der kleinen Re¬
klame würde der Zweck nicht erreicht, diese würde kaum
beachtet, es müsse also eine großzügige Reklame in An¬
griff genommen werden. Der Fiskus gebe 10 Prozent seiner
Bruttoeinnahmen aus dem Kurbetriebe für Reklame im
Interesse des Badeortes aus , abgesehen von seiner Reklame
für die Quellenprodukte. Nach oberflächlichen Ermitt¬
lungen sollen in der Saison aus dem Kurbetriebe etwa
5 Millionen Mark nach Ems fließen. Daran wäre der
Fiskus etwa mit 1/l Million — also 5 Prozent — be¬
teiligt . Die übrigen 43/) Millionen kämen jedoch den
Hoteliers , Geschäftsleuten usw., indirekt der ganzen Stadt
zugute. Demnach wäre es recht und billig , wenn diese eine
kleine Erhöhung eintreten lasse, zumal sich ja der Fiskus
bereit erklärt habe, seinen Reklamebeitrag dann auch zu
steigern. Der Bericht führt noch zahlreiches eingehendes
statistisches Material an , aus dem die Zweckinäßigkeiteiner
stärkeren Insertion hervorgeht. In der ausgedehnten De¬
batte betonte zunächst Stadtv . Kirchberger,  daß über
Bad Ems mancherlei Märchen im Umlauf seien; so wären
selbst viele Aerzte und Professoren so wenig informiert,
daß sie sagten, es gebe kein Emser Wasser mehr. Da sei
dringend Aufklärung nötig , in erster Linie seitens des
Staates . Stadtv . Lichte war nicht für die Bewilligung
der 5000 Mark . Die Stadt Ems habe ja gar keine Quellen,
sei also direkt an der Kur nicht interessiert . Die Steuer
dürfe jedenfalls nicht erhöht werden ; denn man solle doch
berücksichtigen, daß bei hohen Steuersätzen Fremde, die sich
in einem Badeorte dauernd niederlassen wollten , von Ems
abgeschreckt würden. Sehr wichtig sei die Information
der Aerzte. Stadtv . Fischer,  Vorsitzender des Kur- und
Verkehrsvereins , trat den Ausführungen des Vorredners
entgegen. Es sei doch kein Zweifel, daß hier die gesamte
Einwohnerschaft das größte Interesse an der Kur hätte . Die
erhöhten Reklameausgaben würden sich gewiß rentieren;
denn sie hätten zweifellos mit den Jahren ein besseres
Kurgeschäft im Gefolge, so daß die Steuerkraft steige und
die Gelder der Stadt wieder zugingen. Stadtv . E r m i s ch
erkannte die in dem Schreiben des Verkehrvereins gemachten

.Ausführungen an und meinte, es sei doch weiter kein
Opfer, wenn der Reklamebeitrag um 5000 Mark erhöht
Iverde. Stadtv . S a n n e r wies auf die durch die Kur
der Stadt erwachsenen großen Aufwendungen für Schlacht-
hos, Kanalisation und Klärtverk hin . In diesen Einrich¬
tungen sei Bad Ems den meisten Bädern voraus . Stadtv.
C u r s chm a n n hielt es für falsch, an den Reklamekosten
zu sparen. Er sei vor Jahren nach Ems gekommen als
ein kranker Mann , hier sei er jedoch gesund geworden.
Die 5000 Mark müßten bewilligt werden. Nicht zuletzt
sei es Sache der Aerzte, die Oeffentlichkeit draußen (durch
Vorträge usw.) auf die vorzüglichen Heilmittel von Ems
hinzuweisen. Früher habe man hiermit gute Erfahrungen
gemacht. Nachdem noch in weiteren Ausführungen mehrerer
Redner der Wert der Reklame gewürdigt ivorden war,
meinte Stadtv . Gräf,  daß die 5000 Mark schon im
Rahmen des diesjährigen Etats untergebracht werden könn¬
ten, ohne daß etwa eine Stenererhöhung einzutreten brauche.
Stadtv . Lotz war dafür , das durch den Generalpardon mehr
zutage getretene Geld für die Reklame zu Verlvenden.
schließlich wurde ein Antrag Rücker angenommen : die
Versammlung ist im Prinzip damit einverstanden, für 1915
5000 Mark mehr für die Reklame zu bewilligen, wenn der
Fiskus seinerseits eine Erhöhung von 10 000 Mark ein¬
treten läßt.

4. Vertragsverhältnis mit der Malbergbahn -Aktien-
Gesellschaft. Bezüglich der Bilanzierung der Gesellschaft
sind zwischen der Stadt und jener Schwierigkeiten entstan¬
den. Der Magistrat empfahl die Bildung einer gemischten
Kommission, welcher der Bürgermeister , 2 Magistratsmit¬
glieder (Beigeordneter Balzer und Schöffe Ebner ) und 4
Stadtverordnete angehören sollen. Von den Stadtverord¬
neten wurden gewühlt : Rücker, Kirchberger, Gräf und
Linkenbachi

In dem Kanalisationswerk  soll künMg elek¬
trische Kraft  als Antrieb Verwendung finden. Die
Einrichtung des elektrischen Betriebes ist dem Unternehmer
Köhler in Nievern übertragen . Bei Abschluß des Vertrages
haben als Sachverständige die Ingenieure Scherrer und
Linkenbach mitgewirkt . Der Vertrag , der auf 10 Jahre
gilt , setzt den Preis je nach Verbrauch für Kraft
auf 13 Pfennig und für Licht auf 36 Pfennig
und weniger fest. Für einen ev. eintretenden Fall , daß
Köhler nicht mehr lieferungsfähig sein sollte, gestattet —
da K. das Beleuchtungsmonopol in Nieverner Gebiet hat
— die Gemeinde Nievern, daß das Klärwerk dann ^ander¬
weitig sich Elektrizität beschaffen kann. Nachdem Stadtv.
Lotz noch seine Freude ausgesprochen hatte , daß der Magi-

i?n-
strat bei Abschluß dieses Vertrages Sachverständige zuge¬
zogen habe, wurde dem Vertrage zugestimmt.

6 —8. Der anderweiten Festsetzung des Wertes der
Dienstwohnungen, die von der zur Prüfung gewählten ge¬
mischten Kommission gutgeheißen ist, wurde zugestimmt,
ebenso der Festsetzung der Baufluchtlinie für die Aren-
bergerstraße. Es handelt sich um den Krekel'schen Neu¬
bau ; als Fluchtlinie soll hier gelten die Strecke vom Hause
Hermes bis zur Ecke des Ruhl 'schen Hauses. — Der Haus¬
haltsplan der Kaiser Friedrich-Schule für 1915, 1916 und
1917 enthält bemerkenswerte Neuerungen nicht; er balan-
ziert mit 63 085 Mark . Eine Erhöhung des städtischen Zu¬
schusses tritt nicht ein. Der Etat wurde genehmigt. —
Der Haushaltsplan der Stadtgemeinde für 1914 wurde der
Finanzkommission überwiesen.

Telephonische Nachrichten.
Konstantinopel,  4 . März . Gestern wurden drei

Soldaten , welche die beiden Töchter des Generals Liman
von Sanders aus einem Spaziergang am Bosporus in
räuberischer Absicht überfallen hatten , standrechtlich er-
schossem

Cettinje,  4 . März . Die Skupschtina hat einen Ge-
setzentivurf angenommen, durch welchen das Moratorium
bis zum 14. Juni ausgedehnt wird ; die Verlängerung gilt
jedoch nur für von Landwirten ausgestellte Wechsel.

Toulon,  4 . März . Wie sich herausgestellt hat , ist
bei dem Ablauf des Panzerkreuzers Waldeck - Rousseau
das Heck des Schiffes beschädigt worden. Durch die entstan¬
denen Risse dringt Wasser ein. Die Reparatur wird längere
Zeit in Anspruch nehmen, als angenommen wurde.

Newhork,  4 . März . Ein Zug aus Atlantic -Cith
liegt seit gestern in einer fußhohen Schneeschicht fest.

Verantwortlich für die Schriftleitung : P . Lange, Bad Ems.

Wetterairsfichle « für Donnerstag , d. 5. März 1914.
Vorwiegend wolkig und trübe , einzelne Niederschläge,

zeitweise windig.

Wasserstau- der Lahn am Hafenpegel z« Diez
am 4. März = 1,68 Meter

Wasserstand der Lahn am Schleusenpegel
zu Limburg am4. März— 1,64 Meter

ZwarrgsVersteigerrmK.
Donnerstag , den 3. März 1914 . nachmittags

4 Uhr werde ich in Nassau
4 Blatipflanzen mit Holzkübeln

UM S Uhr in Berguassau
1 Harmonium, 1 Strickmaschine, 1 Vcrtikow, 1 eisernen
Blumentisch, 1 Schreibkommodeu. 1 Läuferschwein

öffentlich gegen Barzahlung versteigern.
Kaufliebhaberversammlung in Nassau im Hof „Gasthaus

zur Krone", in Bergnassau Dcllmann sche Gastwirtschaft.
Bad Ems, den4. März 1914.

972] Radtks » Gerichtsvollzieher.

Stadtverordneten - Versammlung.
Die Herren Stadtverordneten werden zu einer Sitzung auf

Freitag , den 6 . März 1914 , uachm . 3 ' /» Uhr
in das Sitzungslokal(Rathaus) ergebenst eingeladen.

Tagesordnung: «HB"
1. Vorlage des Verwaltungsberichts für 1912, des vor¬

läufigen Rechnungsabschlusjes für 1913 und des
Haushalts -Etats für 1914. ■

2. Vertrag mit dem Domänenfiskus betr . Austausch
von Gelände auf dem Wirth zwecks Durchführung ^,
der Straße.

3. Vorlage betr . den Anschluß des Kadettenhauses
Oranienstein an das Elektrizitätstverk.

4. Genehmigung zur Ausführung der elektrischen Stra¬
ßenbeleuchtungsanlage im Guckenberg, Schläferweg
und am Krankenhaus.

5. Vertrag mit der Eisenbahnverwaltung betr . Ge- ,
stattung der Verlegung der elektr. Freileitung über
dem Diezer Tunnel . '

6. Bewilligung eines Zuschusses zu den Kosten der
Mädchenfortbildnngsschule. ,

7. Wassergeldreklamation.
8. Genehmigung einer Pachtübertragung.
9. Mitteilungen.
Der Magistrat wird hiermit zu dieser Sitzung ein¬

geladen.
Diez , den 3. März 1914.

Der Stadlverordnetenvorsteher.
C. Bühl.-—. :- i- —_ _ _

Bekanntmachung.
Zum Besten der durch Hochwasser an der Ostseeküste

betroffenen Hilfsbedürftigen sind 26 Mark eingegangen,
worüber hiermit bestens dankend quittiert wird. Weitere
Gaben werden entgegengenommen.

D i e z , oen 3. März 1914.
Der Magistrat.

Hotel Monopol ' Metropole,
Bad Ems, sucht zun, bald. Eintritt

1 erstes Zimmermädchen,
1 Hausmädchen,
2 Küchenmädchen , ,s?b
1 Hausbuischcn (Jahresst.)
Kirchliche Nachrtchleer.

EmS.
Evangeusche Kirche.

Passtonsgotie»dienst fällt Donners¬
tag, den b. März aus.

Feinste Monikendamek

Bratbückinge
frische Secmuschcln

ustd feinste g r̂äuchertc

RohcßjchcUsische
heute frisch eiNgetroffeu bei (970

Albert Kanth , Bad Ems.
Ftschhandlung. Telefon 29.



Hvlzvcrstcigcrullg.
Donnerstag , den 5. März , vormittags 10 Uhr
kommen im hiesigen Stadtwalde die nachbezeichneten Holz¬
massen gegen Zahlungsausstand bis zum 15. Juli Ifb. Jrs.
zur Versteigerung:
Distrikt 6 Pfahlgraben.

16 Rm. Nadelholzknüppel.
Distrikt 8 Kemmenau - Schläge.

2 Eichenstämme von 0,70 Fstm.
Distrikt 16 Trümmerborn.

29 Rm. Buchen-Scheit und -Knüppel,
16 Rm . Buchen-Reiserknüppel,
13 Rm. Nadelholz-Scheit und -Knüppel.

Distrikt 14a Hohe Bahn.
32 Rm. Nadelholzknüppel.

Distrikt 11a Häuschen.
8 Rm. Buchen-Scheit und -Knüppel,

80 Buchenwellen. . - ; i
Distrikt 12a , b Häuschen.

30 Rm. Buchenreiserknüppel.
Distrikt Adamsdickung.

3 Rm. Buchen-Scheit und -Knüppel,
100 Buchenwellen. i

Distrikt 19a , b Linzkopf.
47 Nadelholzstangen 4. Klasse,
12 Rm. Nadelholz-Scheit und -Knüppel.

Distrikt 20a Linzgrnnd.
32 Nadelholzstangen 4. Klasse.
9 Rm. Nadelholzknüppel.

Die Versteigerung beginnt im Distrikt Linzgrund, wird
im Distrikt Linzkopf fortgesetzt und im Distrikt Pfahlgraben
beendet.

Das Holz sitzt gut zur Abfuhr.
Bad Ems.  den 27. Februar 1914.

Dev Magistrat ._

BcLiUiUMllchrmg.
Es wird wiederholt darauf aufmerksam gemacht , daß Last¬

fuhrwerke den Oranienweg im Durchgangsverkehr nicht be¬
fahren dürfen . Jedoch dürfen Haushaltungs - und Wirtfchafts-
bedürfniffe nach den von dem Oranienweg begrenzten Be¬
sitzungen befördert werden.

Bad Ems,  den 2. März 1914.
Die Polizeiverwaltung.

BeweideK Ser Wiese«.
Es wird darauf aufmerksam gemacht , daß das Beweiden

der Wiesen vom 1. März d . Js . ab nicht mehr gestattet ist.
Bad Ems , den 27. Februar 1914.

Die Poli zeiverwaltung.

Kupferschmiede ■ Apparatebauanstalt 1| Ernst Müller, FreieRiigz{

Lausciüaffcii der Hühner.
Gemäß 8 11 des Feld - und Forstpolizei -Gesetzes kann

derjenige , der feine Hühner außerhalb eingefriedigter Grund¬
stücke ohne gehörige Aufsicht oder ohne genügende Sicherung
läßt , bestraft werden . ,

Durch Kreispolizeiverordnung vom 7. 6. 1890 rst erne
Abänderung der vorstehenden Vorschrift in der Weise zu-
gelaffen , daß die Ortspolizeibehörde nach Anhörung des Magr-
strats und des Feldgerichtes die Zeit , während welcher dre
Hühner auf bestellten Aeckern und in Gärten frei umher¬
laufen dürfen , festsctzen kann . Nachdem diese Festsetzung er¬
folgt ist , bringen wir hiermit zur öffentlichen Kenntnis , daß
das Umherlaufenlafsen der Hühner auf bestellten Aeckern
und in Gärten nutzer halb des Stadtberings  rmt
Ausnahme der Monate Dezember , Januar und Februar ver¬
boten ist.

Zuwiderhandlungen werden bestraft werden.
Bad Ems,  den 3. Oktober 1912.
Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit wiederholt zur

öffentlichen Kenntnis gebracht.
Bad Ems,  den 2. März 1914.

Die Polizeiverwaltung.

Telephon Nr . 108 •
empfiehlt A

massiv - kupferne §
Waschkessel I

zu den
billigsten Tagespreisen . A

Brennereien$
neuester Konstruktion.i

I
| Rohrleitungen in Kupfer oü.Eisenn.&ngalieiiu.ZBicimuQgen•
%  707 ) Komplette Bade - Anlagen . $

S Kupferne Kochgeschirre. :: Verrinnen aller Metalle. »
0  9

, Kur Konfirmation
empfehlereinwollene Kleiderstoffe

zu M. 1.50, 1.60, 1.80, 2.00, 2.30, 2.60 u. s. f. per Meter
1- u. 2 reihig , hell u. dunkel

von 16 bis 26 M. (280

Mar ! Schmidt , Katzenelnbogen.

WEITERER

ABSCHLAG
Bekanntmachung.

Einstellung von Drei - und Vierjährig -Freiwilligen für das
III . S eebataillon in Tsingtau und das Ostasiatische Mariue-

'Tetachement in Peking und Tientsin (China ).

S L F Trinkeier

S L F SiedeierI

Einstellung : Oktober 1914 , Ausreise nach Tsingtau : Ja¬
nuar od . Frühjahr 1915 , Heimreise : Frühjahr 1917 bzw . 1918.
Bedingungen : Mindestens 1,65 m groß , kräftig , gesunde Zahne,
vor dem 1 . Oktober 1895 geboren (jüngere Leute nur " bei
besonders guter körperlicher Entwicklung ).

Angenommen werden Leute aller Berufsarten ; erwünscht
sind : Elektrotechniker , Mechaniker , Chauffeure , Schuhmacher,
Schneider , Gärtner und schreibgewandte Leute.

Das III . Seebataillon besteht aus : 5 Kompagnien Marine-
Infanterie (davon ist die 5. Kompagnie beritten ), 2 Maschinen¬
gewehrzügen , 1 Marine -Feldbatterie (reitende Batterie ), 1
Marine -Pionierkompagnie . . . .. . .

Tie Vierjährig -Freiwilligen sind in erster Lune für dre
5 . (berittene ) Kompagnie bestimmt.

In den Standorten in Ostasien wird außer Löhnung und
Verpflegung eine Ortszulage von täglich 0,50 Mark gewährt;
die Vierjährig -Freiwilligen erhalten im vierten Dienstjahre
eine Ortszulage von täglich 1,50 Mark.

Meldungen mit genauer Adresse find unter Verfügung eines
vom Zivilvorsitzenden der Ersatzkommission ausgestellten Melde¬
scheins zum freiwilligen Diensteintritt auf drei bczw . vier
Jahre zu richten an:
Kommando des 3.Stammseebataillons in Cuxhaven.

. 10 Stück 824
25 Stück 2.02J6

. . 10 Stück 774
25 Stück 1.90ii

. . 10 Stück 744
25 Stück 1.82 Ji

Mitteleier . 10 Stück 674
In unserer Spezial-Abteilung für Großbezug
von Eiern fachmännisch geleuchtet und sortiert.

Sicdeier 11

Geräucherte braunschw. Rotwurst, Psd. 604
Weich.braunschw.Leberwnrsti.kt.St . „ 1.2QM
Die Wurstwaren werden zu diesen Preisen

vorgewogen.

Suppen- und Gemüse-Nudeln Psd. 254
Griesnudeln, Hausm.-Schuitt . Psd. 304
Fst.Eiernudeln cmßergew.preisw.Psd. 38,454
Bruch-Maccaroni, . . . . Psd . 254
Gries-Maccaroni, ganze Stangen Psd. 324
Maccaroni in Paketen Psd. 40, 50, 574
SLF Eier-Maccaroui, feinste ausgiebige
Qualität̂ . Paket Psd. 604

Bekanntmachung.
Einstellung von Drei - und Vierjährig -FreiwiMgen für das
Matrosenartillerte - Abteilung Kiautschou (Küstenartillerie ) in

Tsingtan (China ).

Einstellung : Oktober 1914 , Ausreise nach Tsingtau : Ja¬
nuar 1915 bezw . 1916 , Heimreise , Frühjahr 1917 bzw . 1918.
Bedingungen : Mindestens 1,64 m groß , kräftig , gesunde Zähne,
vor dem 1. Oktober 1895 geboren (jüngere Leute nur bei
besonders guter körperlicher Entwicklung ).

Angenommen werden Leute aller Berufsarten ; erwünscht
sind : Handlungsgehilfen , Techniker , Elektrotechniker , Monteure,
Mechaniker , Chauffeure , Schuhmacher und Schneider.

In den Standorten in Ostasien wird außer Löhnung und
Verpflegung eine Ortszulage von täglich 0,50 Mark gewahrt;
die Vierjährig -Freiwilligen erhalten im vierten Tienstiahre
eine Ortszulage von täglich 1,50 Mark.

Meldungen mit genauer Adresse sind unter Beifügung eines
vom Zivilvorsitzenden der Ersatzkommisfion ausgestellten Melde¬
scheins zum freiwilligen Dicnsteintritt auf dre : bezw . vier
Jahre zu richten an:
Kommanvo dev Stammabteilung dev Matrosen¬

artillerie Kiautschou, Cuxhaven.

Pflaume», große fränkische
do. bosnische . .
do. extragroße . .

Ringäpfel, In. amerik. . .
Pfirsiche, kalifornische .
Aprikosen „ . .
Mischobst

. Psd. 264
Psd. 34, 40 H
Psd. 45 , 554
Pfd. 52, 754
Psd. 55, 604
Psd. 80, 904
Psd. 35, 404

extraschöne Mischung Pfd . 50, 604

Schade &

Füllgrabe
Meesarnen rmd Saathafer

in feinster Qualität offeriert zu billigsten Preisen.
Jacob Landau , Nassau.

Diez. [954|
Wilhelmstrasse 26. Telefon 111.

toi.

(Schutzmarke Schwa* 1),
eignet sich nicht nur zum Waschen, so” | ch«“
auch vorteilhaft verwendet beim gutreo, »

und Rbseifen. Es ist daher ™

Bch-I

-„Ulyfl

|wtrt <tge,

R ^
',hs °mmer

jj

Wdii - Versteijj ^ »
von ISanptmann a . D. nnd Koin #**

R. AVENARlUS
Weingutsbesitzer in Gan-Algesheim, Ingelheim u. 0 . |lL
Mittwoch , den 18 . Mär * 1914 , vornii » ‘
im Saale des „Englischen Hofes “ zu B*®*

Zum Ausgebot kommen: oß ,
1912er Weissweine 24/1 Rn  1

(naturrein ) _ _ ^  zü1911er
1912er Rotweine 24/2 v»ä ja)
1911er „ (naturrein) 20/2 Uv»er „ (naturrein ; « v/w — ■

worunter feine Auslcse tfe j#iJ
Allgemeine Probetage: Inder Kellerei des

über der Station Gau-Algesheim am 11.. 12., 13,1
In Bingen im Versteigerungslokaleam 18. März '

Der KreisarbLitsriaO
zu Limburg a. L., WalderdorfferhB'
vermittelt für Arbeitnehmer kostenlos g
gewerbliche und landwirtschaftliche Arbei >̂ uts
weibliche Dienstboten, Küchen- und Kmoe ^ ^ n,
wirtschaftliche Knechte, Mägde, Fabnk' llr ^
beiterinnen. ^

Aufträge werden mündlich,
telefonisch nngsnomme «.

f♦Zur .
Klavievbesttzev laden wir hiermit

Reise - Stimm - Abonnement Gebrauch zu
für jährlich 2 maliges Stimme « * f
haben eine besondere Abteilung für
richtet und wird nunmehr für pünktliche Emo.
gehen gesorgt . Laut Garantie - Schein '
Instrumente nur dann an die Garantie g ^
Stimmungen durch unsere Stimmer erfMg ^ ' -
schriftliche Bestätigungsschreiben mit sich,
für Aufgabe anderer Interessenten am V . d

C. Mund. Coble»;. Sch^
Dr. Zimmermann'sche

Handelsschule,
Coblenz .Löhrstr . 133, a.Bahnhof.
Telephon 628. Gegründet 1894.

Rene Kursei
für Damen und Herren jeden
Alters in allen  kauf « . Fächern
beginnen Mittwoch . 22 . April.
Schriftl . Anmeld , jederz., wündl.
tägl . von 10—5 Uhr nn Schnl-
hause, Löhrstr . 133 . Prospekt frei!

Gasthaus. ti

Donnerstag
abends * * * £

IC *»

Arverterhosea

auf 2/ < ^ T^
O « unter X yJM

Sfar-Sf*
und « nabenanzüge in Man-
fchester, Pilot und Tuch fertigt an

May , Silberaustr. 10,
Bad Ems . (369

Zum
iS.

Metallbetten (4351

Holzrahmenmatratze , Kinderbetten
billigst an Private . Katalog srn.
Eisonmöbelfabrik , Suhl i. Thür.

für
s ' °"

Bist - /

-Epseinsa ^ '

dH
î ib,
LSne

»i'S
is

2 Deutzer
Gasmotore

(je 1 PS .) sind wegen Einrichtung
von elektrischem Betrieb preis«
wert z« verkaufen. Dieselben
wurden vor ea. 10 Jahren ange¬
schafft, sind gut erhalten und be¬
finden sich noch in Betrieb , wo
sie jederzeit besichtigt werden können.
Reflektanten wollen Offerte ein«
reichen unter A. 492 an die Erp-
der Zeitung . _ .

m
APNlab ° v-

gut er-Eine größere Anzahl
haltener

Glastüren,
die sich für Abschlußwände u . dcrgl.
eignen, billig abzugeben. [/Sb

Georg Mütter. Bad Ems,
Schreinermcister. _.

Zuverlässiger Maschinist
sür die Saison vom iS . Avrü bi
1. November gesucht. Schru " -
Offerten an Dampf -Wasch«
Plättanstatt Bad Gms^

gesucŜ uk
Fratt gta

SS
zu

beten.

Ei « Lehrling.
gesucht. . l

Emil Paul , Metzgermeistcr,
Bad Em ?, Grabenstraße ._

Neu hergerichtete •
3 Zimmer-Wohnung

Braubacherstr . 14 per fofo« ° g
1. April zu vermieten . Ndy» «-"

Schloß JohanniSverS'
Bod Ems.

--K«

Zwei WohnunS ^ ggz
zu vermieten . '

Haus Normand" ,
Grabenstraße , Bad Ems,



Orlich'
^80  Pf.

M

d-?> tAuz-iS,; »NX'3‘ietli«Be. Und

fomm̂8emn
r%t jjj ,*»•

Preise der Anzeigern
Die einspaltige Zeile

oder deren Raum IS Pf^
Reklamezeile 50 Pf. '

Bei Wiederholungen
Ermäßigung.

Schriftleitung und
Geschäftsstelle:

Ems, Römerstrabe SS.

(Kreis -Anzeiger)

»̂»dkll mit tot
(Lahn-Boies

Amtlichen
(Kreis -Zeitung)

für den Unterlnhnkms.
Bad Ems , Mittwoch den 4 . Marz 1914 66 * Jahrgang

?wrttvK Ktatt

1 Sport.
itt°* deutschen Sportabzeichen

0
jfe

hrt^m”9 um das Deutsche Sportabzeichen
der Einzelmitglieder der dem

iirfi u'' c für Olympische Spiele angehören-
ktvlir-,? Unklaren sind, wie ihre Absicht, das

Nam
yn sgj".e scheint wenig geläufig zu jein, denn
^Utirfw fen' Hic dann an die Verbandsleitungen

in

teil î utirw uie oann ait Dte  Deroanoslerruugen
!t>N̂ .Reichsausschuß für Olympische Spiele
heit*1 kAmd * ^ wan von der „Olympia-Medaille"

n n?{ SliS n . Abzeichen. Eine Medaille ist aber
itzkmi, «iftn--""pichen bekanntlich gar nicht, denn hier-
m ^ bo « ■allgemeinen  etwas münzenähnliches

^ deutsche Sportabzeichen bekanntlich ein
A iß ŷ llebenes durchbrochenes Monogramm in

■ä ' öaä  auf der unteren linken Brustfeite

^ ^ ader-Vcrband hat nun für die ihm an-
! deren Mitglieder alles iiber die
’ es r~uWfl Wissenswerte zusammengestellt und

„JWffiotm drucken zu lassen und dieses
x giikj >^ P^uis zu verkaufen. Das Heft
iuÄ C n hat „c einzelne Mitglied eines Rudervereins

d>Ä ; w8i6t IÄ wie es auch den Vereinen selbst
wdb 6^ ' S^ei ^ ihren Mitgliedern dabei behilflich

11(Nfn «tv  find auch den Regatta-Vereinen,
'* , »pW "Nehmen, die nötigen Hinweise gegeben.

Sit8 ifeL des Sportabzeichens sollen durch
««» h,Aart Ues erledigt werden, und die Ge-

^ V ükJ«  bc» so dadurch viel Arbeit, ohne Kosten
K ^ tyfabtn  ^ ret§  des Heftes ist vorher in Brief-

ähnliches auch für andere Verbände
chek< 4»,̂ rtea solche, bei denen auch Anhänger
-Afllet ! dorknnch. ungen ablegen wollen, was bei der
Ij0 f ijAuft -'.sch' iveil das Bvotmaterial ' fehlt.

u"8 auf die Zusammenarbeit der
50* ' «t sie o^ ^rabteilungen im allgemeinen, natür-

' A in den 8 i<ä)en Drte  ansäsiig sind.
J Nch-ichtere«. Listen Orten jede Sportart nur aus

»■ len  Rücksicht genommen, d. h. wenn z.
. „m .„ ^athletischen Prüfung gegeben war

neue Schwimmprüfung angesetzt,

et* Su ein?» ^ ."Aichi genommen, d. h. wenn z.
di ^ -Beit .cĥ athletischen Prüfung gegeben war

b-ix Anaek,»̂ «ine Schwimmprüfung angesetzt,
lhe»- Prüs.I ^ " beider Verbände eben sehen,

R Î ert . .3en zurecht kamen. Das ist natürlich
' H»x Ait Sache selbst hinderlich und
k ^«>i lief»« l̂ Clt 8 » begrüßen, wenn sich Mittel
' , ile len. * ' Uln «in größeres Hand-in-Hand-

nt
sich' nn^ fn dabei auf dem rechten Wege

»«bildet gchilch dort ein Hauptausschuß für
and. ^ ^ m die meisten Sportvereine aller
"" s . Ausschuß vertritt die Interessen

^ - gegenüber den Behörden, bei An¬

legung von neuen Spielplätzen usw. Msher war es diesen
natürlich nicht möglich, sich an Sportvereine jeder Art zu
wenden und dann aus deren natürlich vielseitigen Wünschen
das richtige .auszuwählen, oder die Wünsche waren eben
nur einseitig von einer Sportgruppe geäußert..

Jetzt wissen die Behörden, an wem sie sich, in Sport¬
fragen zweckmäßiger Weise wenden.

Ter Hauptausschuß hat inzwischen einige Unterausschüsse
gebildet, und zwar einen Olympia-Ausschuß, der sich die Vor¬
bereitung der Teilnahme des Hamburger Sports an den
Olympischen Spielen Zur Aufgabe machen soll. Dieser hat
bereits Fragebogen an alle Sportvereine gesandt- uni deren
Wünsche zu erfahren.

Ta man in Hamburg den Wert des Geldes besonders
kennt, so fehlt auch der Ainanz-Ausschuß nicht, der durch
Sammlungen für die nötige Grundlage sorgen soll. Tie Sache
scheint in allen Punkten wohl durchdacht zu sein, und es
wäre zu wünschen, daß sich auch an anderen Plätzen ähn¬
liches entwickelte.

Industrie , Handel und Gewerbe.
)( Deutsche Werkbund - Ausstellung Cöln

1914. Die Liste der in diesem Sommer in Cöln tagenden
Kongresse hat wiederum einen Awvachs erfahren. Zunächst
hat der Verband Deutscher Klavierhändler, Sitz Halle a. S .,
beschlossen, seine Hauptversammlung, an der ca. 109 Per¬
sonen teilnehmen, am 23. Mai in der Ausstellung selbst
abzuhalten. Im Juni oder Juli wird der Verband West¬
deutscher Bahnhofswirte in ähnlicher Stärke erscheinen, und
für Ende August hat der Zentral-Ausschuß der vereinigten
Putzdetaillisten-Verbände Deutschlands seine Tagung angemcl-
det. Mit jedem Tag mehren sich auch die Anfragen und
Anmeldungen von größeren Vereinen und Gesellschaften, die
einen gemeinschaftlichen Ausflug zum Besuch der Ausstel¬
lung nach Cöln unternehmen wollen. Es sind dies nicht
nur solche, die sich die Pflege und Förderung der Kunst
und des Kunsthandwerks zum Ziele gesetzt haben, sondern
namentlich auch die Handwerker, Werkmeister und Arbeiter,
die durch ihr lebhaftes Interesse an der Ausstellung bekunden,
daß das Saatkorn des Werkbundgedankens bei ihnen auf einen
guten Boden gefallen ist, und gerade dies darf man mit
besonderer Freude sestttellen.

){ Gegen den heimlichen Waren Handel  geht
der Verband der Rabattsparvereine Deutschlands (500 Han-
delsschutzvereine mit 75000 Ladengeschästsinhabern als
Mitglieder ) auf dem Wege der Selbsthilfe tatkräftig vor.
Er gibt u. a. eine Liste solcher Fabrikanten heraus , die in
ihren Betrieben den heimlichen Warenhandel im Kreise
ihrer Angestellten und Arbeiter zulassen. Da Großfabri¬
kation und Großhandel sich zur Absetzung ihrer Erzeugnisse
des Detailhandels bedienen müssen, wird eine öffentliche
Kennzeichnung derjenigen Großbetriebe , in denen eine er¬
hebliche Schädigung des Detailhandels geduldet wird, für
die Betroffenen empfindliche Nachteile haben. Da der
Verband alle Branchen umfaßt und jede einzelne für die
andere einzutreteen verpflichtet ist, dürste dem Vorgehen
der gleiche Erfolg beschieden sein, wie er in starkem Muße
bei der verbandsseitigen Bekämpfung des direkten Detail-
lierens der Fabrikanten festzustellen war.

)( Leipziger Ostermesse 1 914.  Die Vormesse
zur Leipziger Ostermesse hat begonnen. Hunderte von
Händlern , so schreiben die „Leipziger N. N." sind mit dem
Herrichten der Musterstände beschäftigt, mit dem Aus-
päcken der Tausende von Kisten, die in zarter Hülle die
neuesten Gebilde des Kunstgewerbes aus ganz Europa,
gleichsam ihre Frühlings -Sendboten , enthalten . Hoffent¬
lich zerstört die schlechte Konjunktur nicht zu viel Wünsche
und Hoffnungen . — Für die Leipziger Messe soll übrigens
ein u euer größerer Palast gebaut werden. Der alte , vor
20 Jahren erbaute genügt den Anforderungen nicht mehr.
Die Eröffnung des neuen Meßpalastes ist stir das Frühjahr
1916 in Aussicht genommen.

Allerlei.
* K a is e r W i l h e l m u n d d i e W a cht a m R h e i n.

Eine liebenswürdige Erinnerung an den alten Kaiser Wil-
helnr erweckt der soeben erfolgte Tod des früheren Wir¬
tes des Felsenkellers bei Höxter, des Herrn E. Gelpke. Mit
ihm starb, wie der „Tägl . Rsch." geschrieben wird, der
letzte der Sänger , die im Sommer 1865 anläßlich des Be¬
suches des Königs, nachherigen Kaisers Wilhelm 1., in
Höxter diesem im Schloßhofe zu Corvey bei Höxter ein
Ständchen brachten. Bei dieser Gelegenheit sang die da¬
malige Liedertafel vor dem König „Tie Wacht am Rhein ".
Der König, der das Lied, dessen markige Klänge im alten
Schlvtzhofe zu Corvey mächtig widerhallten , zum ersten
Male hörte , wurde so gerührt , daß ihm die Tränen in die
Augen traten . Nach dem Ständchen wurde der Vorstand,
unter anderen auch der alte Gelpke, ins Schloß besohlen,
wo der König an jeden einige freundliche Worte richtete
und seinen Tank und seine Freude für den gehabten Genuß
aussprach.

* Ter klein st e Leutnant der deutschen Ar mec
gestorben.  In Dortmund starb im Alter von 51 Jah¬
ren der Kaufmann Wilhelm Christ. Er war als der kleinste
Leutnant der deutschen Armee bekannt. Seine Photographie
als Reserveleutnant stand auf dem Schreibtische Kaiser Wil¬
helms 1. gegenüber der des längsten Offiziers.

* Den alten Bismarckschen Stammsitz,
Schönhausen, wird die Fürstin Herbert von Bismarck, die
Schwiegertochter des Altreichskanzlers , ab Ende März zunr
wahrscheinlich dauernden Wohnsitz wählen . Schloß Schön¬
hausen ist ein einfacher alter Gutssitz ; Otto von Bismarck
wurde hier am 1. April 1815 geboren. Sein Geburts¬
zimmer mit den einfachen alten Möbeln wird heute noch
unverändert erhalten , ebenso wie im Varziner Schlosse das
Arbeitszimmer des Fürsten , das gleichfalls mit einfach¬
sten Möbeln ausgestattet ist, nur liebte Bismarck viele
offene Schränke, die rings um den Schreibtisch gerückt
wurden , damit er leicht Papiere aus der Hand legen konnte.
Und für das „Aufräumen des Arbeitszimmers existierte
eine besondere Vorschrift, kein Blättchen Papier durfte
angerührt werden, der Fürst konnte in Zorn geraten , sarrd
er nicht ein Blatt an genau derselben Stelle , wohin er cs
aus der Hand gelegt hatte.

>. , lic »-» stort .
S kein (Nackdruck verboten.)

-r seinen "Hlizierter Kriminalsall. Ein
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^ t 4 ttu« auf 3,. bcr  Anklage betonte. Ter

Her » n tu E.IttHc Umstände plädieren.
" Eifer incä  gewiegten Advokaten,

% Seine ' sof f er geendigt hatte, erhob
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^ «n, x Tun tlL u«H Unrecht in nichts zer-
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8» schwer war."
H n sein?»?*' schlaue Einer der Geschworenen,
WtK Sri  Manu in den Mer¬
kt ich pĵ ,iesen ŝ s und rief dem Vorsitzenden

»4% .̂ Nick?"" nicht M Gericht sitzen.
' kA ^ iner » ^ erkläre mich für in-
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ch ... . ' 7'
Ihnen^ "lein sonderbares

sein L/lhe Beichte ablegen;
"bt L Gedankensünde.

^rig "n? Ewissen bedrückt und
d' das Wort Gedanken-

sünde ist zu schwach. Es war mehr; nur einem Zufall, nur
einem leicht hingeworfenen Wort habe ich es zu verdanken,
daß ich kein Mörder geworden bin, daß ich von mir sagen
kann: „beinahe" hätte ichl einen Menschen getötet. Gott¬
lob nur „beinahe".

Sie hieß Ethel und war eine Amerikanerin, keine reiche
Milliardärstochter, sondern eine arme Erzieherin, die nichts
ihr eigen nannte, als ihre Schönheit. Damals , als ich
sie kennen lernte, war sie nicht mehr das arme Mädchen:
sie war eine reiche Frau , reich allerdings nur nach den be¬
scheidenen europäischen Maßen gemessen. Herr K., ein Guts¬
besitzer, hatte das schöne Mädchen in einem Badeort kennen
gelernt, wo sie als Erziehettn mit ihrer Herrschaft weilte,
und hatte sie geheiratet.

K. war das, was wir einen Krautjunker nennen. Sein
Interesse ging ganz in der Landwirtschaft auf. Höchstens,
daß er in den fteien Stunden einmal das Gewehr über
den Micken warf und auf die Jagd ging. Das war seine
ganze Erholung. Von den Freuden der Großstadt wußte er
nichts und sehnte sich nicht danach. Ethel liebte er mtt
jener ruhigen, tiefen, starken Liebe, deren solche Naturen
fähig sind, die aber die Frauen kaum zu erfassen und nie
zu schätzen wissen.

K. war ein Freund meines Vaters , und alljährlich
brachte ich im Herbste zur Jagdzeit einige Wochen bei ihm
zu. Ich war 26 Jahre , als ich bei meinem üblichen Jagd-
besnck» Ethel als Hausfrau auf dem Gute fand. Nach acht
Tagen war ich bis zum Wahnsinn in sie verliebt. Ich will
Ihnen meinen Zustand nicht schildern, ich könnte es auch
nicht. Ter Mann vorhin hat ihn mit wenigen Worten wicder-
gegcben: ein Zustand, bei dem alles Denken und Wollen,
alles Gefühl für Recht und Unrecht in nichts zerstiebt.
Nur ein Wunsch lebte noch in mir : Ethel zu besitzen.

Sie liebte mich wieder. Wenigstens sagte sie es, und
ich glaubte es damals. Ich war blind für die Wirkt,chkett,
ich merkte nicht, daß ich nur eine Puppe war in den
Händen dieses Weibes, nur ein Werkzeug dieses blonden
Teufels, der in Wirllichkeit nur eines liebte: das Geld.

- Ich machte ihr den Vorschlag, mit mir zu fliehen.
Sie schüttelte das Haupt. „Unmöglich, lieber Freund ! Karl

wird mich nie freigeben, und Ihre Geliebte weroe iaj nie
sein. Ihre nicht und auch keines andern Mannes Geliebte.
Ja , wenn ich Ihr Weib sein könnte, Ihr eheliches Weib
Aber das ist nicht möglich. Karl wird mich nie freigeben!"

So träufelte sie Gift in mein Hirn. Ich weiß es
nicht mehr genau, hat sie mir den Plan eingegeben, oder
entstand er von selbst als höllische Ausgebutt meiner schlaf¬
losen, qualvollen Nächte. Ich weih nicht, wer zuerst das
Wott ausgesprochen: „Wenn er tot wäre, wäre alles gut."
Aber als es einmal ausgesprochen war, ließ es uns nicht
mehr los. Immer wieder tauchte es auf in unseren Ge¬
sprächen Wie ein Wirbel war es, wie ein Maelstrom,
der langsam in weitem Bogen, aber sicher und unentrinnbar
alles zu sich heranzieht und unrettbar verschlingt.

Ich wollte mit K. einen Streit vom Zaune brechen,
wollte ihn tätlich beleidigen und dann im Duell töten.
Ich bin ein guter Schütze und war meiner Sache sicher.
Aber sie wollte von dem Plane nichts hören. Sie warf sich
mir an den Hals, küßte mich und schwor, sie würde es nicht
überleben, wenn sie mich in Gefahr «wüßte. Ich nahm
für echte Leidenschaft, was nur meisterhaftes Spiel war. Auch
wandte sie ein, daß eine Ehe zwischen uns beiden nnmögltch
sei, wenn ich ihren Mann erschossen hätte. Wenn schon,
dann müßte es wie ein Unfall aussehen, an dem keiner
schuld sei.

Mein Gehirn verarbeitete diesen Gedanken. Von jetzt
an belauette ich den nichts ahnenden Freund, bereit, den
Zufall herbeizurufen, bereit, ihn künstlich zu schaffen, wenn
er nicht kommen sollte. Ich dachte daran, ihn mit dem erzenen
Gewehr zu erschießen. Man würde an einen Jagdunfall
glauben. Da bot mir der Teufel eine bessere Gelegenheit.

Seit in meiner Seele Mordpläne wucherten, hatte ich
mich wieder enger an K. angeschlossen. Zu zweit durch¬
streiften wir die Felder und Wälder. Es gab dort eine
Klippe, die steil und unvermittelt viele Meter tief abfiel.
Wer dott herabstürzte, war ein sicheres Kind des Todes.
Der Zufall -— oder war es Schicksalsfügung ?— führte
uns eines Tages dorthin. Ich selbst bin schwindlig und
traute mich nicht an den Abgrund heran. K. lachte mich



Aus Bad Ems und Umgegeno.
Bad Ems , den 4. März 1914.

^sWerven ste komme«, die Berlin —Pariser Expreß
zngc über Bad Ems ? Wie wir mit ziemlicher Sicherheit
crMre », schweben Verhandlungen darüber, daß der Paris-
Berliy -Erpreßzug vom 1. Mai ab statt durch Belgien zu
faytzeij„ Mer Metz geleitet wird. Tie Verlegung dieser wich-
tigHil "Mge auf die hiesige Strecke könnte dem hiesigen Bade¬
orte Won großem Vorteil werden. — Den vielen, in den
letzten drei Jahren erfolgten Verbesserungen im Fahrplan-
Wesen sollen sicherem Vernehmen nach ab 1. Mai noch weitere
hinzukommen. Der T -Zug 123 wird ab 1. Mai statt wie
seither schon 11,7 vorm, um 11,22 hier abfahren und doch
wie seither 10.43 in Berlin eintreffen. Die im vorigen
Sommerfahrplan verkehrenden D-Züge und Eilzüge bleiben
auch in diesem Sommer bestehen. Der Eilzug 121, welcher
bis jetzt nachm. 6,13 Sen hiesigen Bahnhof verläßt, wird als
geschlossener Zug ab Metz- Trier nach Frankfurt durchge-
führt und zwar fährt derselbe 12,2 ab Metz, 4,8 ab Cob-
lenz und trifft schon 4,32 in Bad Ems ein. Weiterfahrt
4 34. Ankunft in Limburg 5,17, Abfahrt 5,20. Ankunft in
Frankfurt 6,44. Der Zug wird in Limburg geteilt, die
-weite Hälfte geht nach Gießen-Berlin weiter. Ankunft Gießen
6,37 und in Berlin über Kreiensen um 8,3 morgens._Diesem
Cilzuge folgend wird ab Coblenz ein neuer Persüneuzug
M Gießen folgen. Abfahrt Coblenz 5,41 nachm. Ankunft
Bad Ems 6,16, Abfahrt 6,17. Ankunft in Limburg 7,13
nachm. Ankunft Gießen 9,8 nachm. Die Züge haben viel¬
fach' kleine Abänderungen erfahren; auf diese werden wir
noch besonders zurückkommen.

e Schülerheim ver Kaiser Friedrich -Schule . Zu
Inhabern des Schüberheims, das am l . April o. Zs . ins
Leben treten soll, sind seitens des Kuratoriums Professor
Dr . Möller aus Berlin und dessen Gattin gewählt worden.
Professor Dr . Möller war bis zu seiner am 1. November
1912 erfolgten Pensionierung Oberlehrer am Königstädti¬
schen Gymnasium in Berlin . Er galt als ein bewährter
Schulmann innd Freund der Jugend . In dem letzten
Jahresbericht der Anstalt widmet der Direktor dem Schei¬
denden warmherzige Worte der Anerkennung , in denen es
unter anderem heißt : „In gewissenhafter und segens¬
reicher Weise hat er seines Amtes gewaltet . lieber jeder
Stunde seines Unterrichts lag tiefer , sittlicher Ernst , und
doch fehlte an passender Stelle nicht eine glückliche Heiter¬
keit. Stets bewahrte er bei aller Strenge ein maßvolles,
sogar mildes Wesen. So lauschten die Schüler seinen
Worten mit gespannter Aufmerksamkeit und fühlten sich
durch ihn gefördert. Auch für das leibliche Wohl der ihm
anvertrauten Schüler sorgte Herr Professor Möller ge¬
wissenhaft. Gern wanderte er mit ihnen durch die Wälder
Brandenburgs , und in jedem Sommer leitete er seine
Klasse bei den Bewegungsspielen in Friedrichshain . Solche
Sorgfalt und Liebe dankten die Schüler dem Lehrer durch
hingebendes Vertrauen und treue Anhänglichkeit, die sie
ihm auch über die Schulzeit hinaus bewahrten und bei
gegebener Gelegenheit freudig bezeugten." — Das Haus
eines solchen Mannes dürfte eine gute Heimstätte für Kna-
ben sein, denen das Elternhaus ersetzt werden muß. Wenn
auch die Last der Jahre ihm nicht die alte Betätigung ge¬
stattet , so wird doch eine junge Hilfskraft im Hause
als Erzieher in gleichem Sinne tätig fein. Frau Professor
Möller , deren mütterlicher Fürsorge schon seit einer Reihe
von Jahren âuswärtige Schüler anvertraut waren , gilt
als eine erfahrene Hausfrau . — Die Satzungen des
Schülerheims können von dem Direktor der Kaiser Fried¬
rich-Schule erbeten werden.

<- Höhere Mädchenschule. Die höhere Mädchenschule,
die mit 59 Schülerinnen eine sehr hohe Besuchszahl er¬
reicht hat , ist augenblicklich mit einer Umarbeitung ^des

aus . Hart an den Rand trat er heran und blickte in die
Tiefe. ' . ^ .. .

Da tauchte in mir der Gedanke aus: „Jetzt ist der
Augenblick da. Ein Stoß , und es ist um ihn geschehen.
Kein Mensch wird an ein Verbrechen glauben."

Ich überwand mein Grauen, überwand mein angeborenes
Scbwindelgefühl und trat neben ihn. Er sah nicht meine
Hand, die sich zum Stotz ausstreckte. Er blickte hinab in
die Tiefe und lachte harmlos fröhlich.

„Donnerwetter, jetzt wenn mich ein Schwindel packt,
ist Ethel im nächsten Augenblick Witwe und Millionärin
dazu Ta guckst du, was ? Siehst du, ich bin zwanzig
Jahre alter als ste und muß für sie sorgen auf alle Fälle
Von der Landwirtschaft versteht ste nichts. So habe ich
eine Lebensversicherungauf eine Million abgeschloffen und
ihr zum letzten Geburtstag geschenkt. Herrgott, die Freude!
Auf Geld sind sie doch alle, die von drüben über dem großen
Teich."

Meine Hand, die ihn hatte herabstoßen wollen, faßte
ihn und riß ihn zurück. Er lachte mich aus und war förmlich
gerührt über meine Aufregung, die er der Angst für sein
Leben zuschrieb.

Am nächsten Tage reiste ich ab. Vorher hatte ich noch
eine kurze Unterredung mit Ethel. Sonderbar, meine Liebe
war wie weggeblasen. Ich konnte ruhig und hart za ihr
sprechen, wie ein Fremder: .„Ich weiß alles ! Karl steht
unter meinem Schutz. Sollte ihm vielleicht ein Unfall zu¬
stoßen, der ihn tötet, so gehe ich zum Staatsanwalt . Das
lassen Sie sich gesagt sein, Frau Ethel."

„Das ist meine Geschichte. Verstehen Sie jetzt, warum
ich nicht rechten konnte?"

Ein Ersatzgeschworcner trat für L. ein. Das Urteil
war ausnehmend mild.

tommen zu E&rafften
durch gute , leicht verdauliche Nahrung.
Wenn sie dabei täglich morgens und
abends das altbewährt© tausendfach
ärztlich empfohlene Kräftigungsmittel
Kasseler Hafer »Kaka©
gemessen , werden sie alsbald eine Zu¬
nahme der Körperkräfte zu verzeichnen

Lehrplans beschäftigt. Wenn auch die Arbeit vergauzenen
Jahres dankbare Anerkennung verdient und der augenblick¬
lich geltende Lehrplan den neuen preußischen Bestimmungen
über das höhere Mädchenschulwesen bereits nach Mög¬
lichkeit angepaßt war , so erscheint eine völlige Anlehnung
an den Lehrplan eines vollberechtigten Lyzeums, wie es
in unseren Nachbarstädten Coblenz und Limburg besteht,
dringend geboten. Nur auf diese Weise ist unseren Schüle¬
rinnen , die eine abgeschlossene Schulbildung und dadurch
die Berechtigung zu einer Reihe von Franenbexufen erwer¬
ben wollen, der Uebergang auf eine berechtigte Anstalt ohne
Erschwerung möglich. Die Leitung der hiesigen Anstalt ist
mit dem Direktor der Hilda -Schule in Coblenz m Ver¬
bindung getreten , und es ist ihr weitgehende Unterstützung
in dankenswerter Weise in Aussicht gestellt. Der Lehr¬
plan , wie er an der Hildaschule besteht, soll für die unte¬
ren Klassen von Ostern d. Js . ab dem Unterricht zu Grunde
gelegt werden. Eine Stärkung des Rechnen- bezw. Mathe-
inatikuuterrichts in den oberen Klassen wird eine zwingende
Notwendigkeit sein und später die Verwendung einer weite¬
ren , voraussichtlich männlichen Lehrkraft fordern . Zur
Zeit wirken an der Anstalt drei Lehrerinnen im Hauptamt
und fünf Herren nebenamtlich. — Wie wir erfahren,
schweben zur Zeit Unterhandlungen wegen Schaffung von
notwendig gewordenen erweiterten Unterrichtsräumen . —
Die Unterrichtsmittel werden z. Zt . durch umfangreiche
Anschaffungen ergänzt.

e Bortrag über die Fremdenlegion . Wir wollen nicht
verfehlen, nochmals' auf den Vortragsabend des Afrikareisen¬
den, Herrn Oberleutnant a. D. von Schilgen aus Berlin
hknzuweisen. Derselbe findet nur am Sonnabend, den̂ 14.
März 1914 in der Städt . Turnhalle abends 84/A Uhr statt.
Für Schüler und Kinder ist am Nachmittag 4V4 Uhr ebenfalls
eine Vorführung mit Lichtbildern und Bortrag angesetzt wor¬
den. Das gewählte Thema „Tie französische Fremdenlegion"
in Verbindung mit der Projektion einer Reihe diesbezüg¬
licher Bilder dürfte in weitesten Kreisen lebhaftes Interesse
Hervorrufen. Es hat Wohl mancher unserer geschätzten Leser
bei der Lektüre der eingehenden Zeitungsnotizen über dieie
fremdländischeEinrichtung nachgedacht. Ter Vortragsabend
bietet die beste Gelegenheit, das Leben und Treiben in der
Legion in seiner ganzen Furchtbarkeit kennen zu lernen,
ohne daß man eine Reife nach der Legion unternehmen
und sich der .evtl. Gefahr aussetzen muß, selber in die
Legion eingesteckt zu werden. Herr von Schilgen schildert in
gemeinverständlicherWeise an Hand zahlreicher, farbenpräch¬
tiger, bühnengroßer Lichtbilder Zweck und Ziele der Legion.
Wir beobachten die Erlebnisse junger Deutschen, welche sich
von französischen Werbern, die sich sogar im Herzen Deutsch¬
lands aufhalten, überreden ließen, sich für die französischen
Kolvnialdienste «nwerben zu laßen, welchen Schritt sie auf
das bitterste bereuen mußten. Bedauerlicherweise mußte kon-
stattctt werden, daß die Legion zu ca. 40 bis 60 Prozent
ans jungen Deutschen besteht, und es soll der Vortragsabend
dazu beitragen, Unerfahrene und speziell unsere Jugend über
die unglaublichen Zustände in der Legion aufzuklären und
sie vor evtl. Zutritt warnen. Tie Veranstaltung findet hier
nur am obengenannten Tage statt. Eintrittskarten hierfür
sind an den bekannten Borverkaufsstellenzu ermäßigten Preisen
erhältlich. Es wäre eine zahlreiche Beteiligung recht wün¬
schenswert.

c Literarische Bereinigung . Nächsten Samstag fin¬
det in der „Städt Wiesbaden " ein Vortragsabend statt , der
inl Programm nicht vorgesehen war . Herr Regierungsbau-
meistvr Fritz Richter aus Dresden , der drei Jahre lang
in Kgl. Siamesischen Diensten sich betätigte , spricht über
das Königreich Siam und feine Bewohner und erläutert
seinen Vortrag durch 160 Lichtbilder, deren Photographien
von ihm selbst ausgenommen sind. —- Der letzte dies-
winterlichc Vortragsabend , an dem Herr Dr . Paul Ferdi¬
nand Schmidt , Offenbach, die moderne deutsche Baukunst
behandelt, ist am 18. März , die Aufführung der Dinter-
schen Komödie „Die Schmuggler" am 12. März.

* * *

e Friedrichsscgen , 1. März . Mit der B e r g b a u -
Ak ti e ng e sellftch  a st  geht es jetzt wirklich zu End e.
Auf Antrag des Konkursverwalters , Justizrats Dr . Dah¬
lem in Niederlahnstein , soll am 18. April , vormittags
9 Uhr, das Eigentum der Gesellschaft durch das Amtsgericht
Niederlahnstein zwangsweise versteigert werden. Der Be¬
sitz liegt in den Gemeinden Miellen , Niederlahnstein , Ober¬
lahnstein , in letzterer hauptsächlich der gesamte Bergwerks-
betrieb. Sonst gehören dazu noch Aecker, Wiesen, Wohn¬
häuser, Schuppen , Magazine , Maschinengebäude ufw. Die
Grube Werlau bei St . Goar , das einzige noch einiger¬
maßen lohnende Besitzstück der Gesellschaft, ist in die Ver¬
steigerung nicht mit eingeschlossen.

Aus Diez und Umgegend.
Diez , den 4. März 1914.

d Bortrag . Am kommenden Montag wird in der Aula
des Limburger Gymnasiums der Ozeanograph Dr . Rüdiger
einen Vortrag über seine und seiner Leidensgefährten Schick¬
sale in der sog. Schröder-Stranz -Expedition halten . Der
junge Gelehrte, der sich in so kurzer Zeit einen Namen
gemacht und dessen Buch über diese Expedition einen un¬
geahnten Erfolg gehabt hat , ist bekanntlich einer der beiden
Glücklichen, die, wenn auch nach qualvollsten Entbehrungen
und unter den unsäglichsten Strapazen die Heimat wieder¬
sahen. 'Außer ihm und dem Marinemaler Rave fanden alle
Mitglieder der Expedition ihren Tod im ewigen Eis . Das
Expeditionsschiff der von Leutnant Schröder-Stranz ge¬
leiteten deutschen Spitzbergen-Expedition war , wie wohl
vielen Lesern bekannt ist, in der Treurenbucht eingefroren,
und von hier aus waren die Teilnehmer in einzelnen
Schlittenexpeditionen vorgegangen. Die erste Expedition
bestand aus dem Leutnant Schröder-Stranz , dem 1. Offi¬
zier Sandleben , dem Geologen Dr . Mahr und dem Präpe-
rator Schmidt ; sie wollten auf einer Vorexpedition nach der
Adventbai die Polarausrüstung erproben. Die Schiffsbe¬
satzung verließ kurze Zeit danach ebenfalls das Polar-
schifs, um die Adventbai zu erreichen. Diese zweite Expedi¬
tion , bei der sich unter anderen die Botaniker Dr . Moeser,
der Zoologe Dr . Detmers , Dr . Rüdiger und der Maler
Rave befanden, teilte sich später . Eine dritte Expedition

von sechs Mann , die zur Croßbai M ..
ebenfalls . Verschiedene Hilfsexpeditionen
Rüdiger und Rave lebend zurück, erstes ^
einem gesunden Fuß, nachdem ihm sein̂ - .
anderen erfrorenen teilweise (mit dem 4«i
abtrennen müssen. Der Vortrag Dr . R"^ w
all vor übervollem Auditorium (erst v bW
baden) gehalten hat , schildert uns seine"
geführten Schicksale, daneben aber auch $
heit der Arktis , unterstützt durch eine
herrlichsten Lichtbilder, z. T . nach der
den Entwürfen des Malers Rabe. Zu gF
auch hier in Diez am gleichen Abend d , p
Vortrag gehalten und es daher dielen
wird, sich den Rüdiger 'schen Vortrag a>tz 0 (.
lich auch int Interesse unserer höhere" ^ j
sehr zu bedauern. Vielleicht veranlasse"
verdienstvollen Leiter unseres Vortrags "^ 0
Ausweg zu suchen, der allen Teilen gerew Kl
Rüdiger , der sich von Limburg aus auf
nach der Schweiz begibt, wird, wie wir y ß
freundeten Familie in Oranienstein abstew h«
voraussichtlich für die Kadetten einen 2>o „«\ ,

d Schöffengerichts -Sitzung . Aus zjj
vorgeführt wird der Gelegenheitsarbeiter '■
Colmar in Posen, der wegen Bettelns " ^
Holzappel in Hast genommen wurde, '■'jjjjj
sehr umfangreichen Strafregister heute ""
Haft . ■— Der Fuhrknecht Peter K. van
Polizeiverwaltung einen Strafbefehl wr» ^
seines ihm anvertrauten Pferdes erhalte' ‘ßfi.
den Strafbefehl gerichtliche Entscheidung
heute seine Freisprechung. — Auf R st
einer Tanzmusik in der Nacht vom ,
vorigen Jahres kam es in der Dorfstraw
zwischen dem Schlosser H. M . von 8^ m#
Wächter Greuling von Niederneisen, "
Müller zur Ruhe ermahnte , zu Streitige
ler den Nachtwächter mißhandelte . Mn ^ «J1
gewesen- sein will , wird durch die Bewc ^
führt und in eine Geldstrafe von 30 Mw ' ^
fängnis genommen. — Die Privattt "» j,
W. M . 3., Flacht , gegen den MonE^ ^ i
daselbst, wegen Beleidigung , wurde durch
wonach Angeklagter L. die Beleidigung
nimm - und die entstandenen Kosten * i
zustand gegen den Angeklagten bleibt st ^
recht erhalten , bis die Vergleichsbeding
selben erfüllt sind. — Nach einer
Zecherei einiger Burschen vont v-w .. viuiyvv (Vif 3*
Differenzen , die sich auf dem Hermw«»^ »
Heistenbach in eine rohe Keilerei umvm" /. lZ
klagte sitzen nun heute der Rottenarbe:
Maurer A. R . auf der Anklagebank- h.
W St . gemeinsam mißhandelt un" ß
mit einer Schnapsflasche Schläge giist

setzt haben, so daß die Flasche in Schê ^ ge- '
recht erkannte dem Anträge des Anttsa^ e»";
§ . au? eine Geldstrafe von 50
Gefängnis und gegen R . auf eine Gelv̂ ^
evtl 4 Tage Gefängnis . — Der Spe Elk >1'1.— - — <j . - -, — „ Met , i
erhielt einen Strafbefehl in Höhe von ,
tretung der Polizeiverordnung betr. •„
brücke. Die von St . hiergegen eingele» ^ V
heute verworfen. — Die Privatklag 0  A
gegen die jugendlichen Arbeiter A- . y
von Diez, wegen Beleidigung , endete 5
des E zu 3 Tagen Haft und gegen Ä? 5.

Aus den P - rlan.-»l'7„Mi
Berlin,  3 . März . Das Äbge .̂ D^

führte die erste Beratung der ,
gabengesetz zu Ende und verwies dre " B si
Mission . Das Ausgrabungsgesetz
zloeiter Lesung angenommen. Das ^ »>: ^
vergehen der Krankenkassenbeamten
batte , in der sich nur die Dozialve"
gegen die Vorlage anssprachen, an ^
wiesen und dann mit der Beratung
gönnen. (Da unsere Berliner
geblieben ist, können wir den i"1' 1*1'
morgen veröffentlichen. D. Red.)

Verantwortlich für die

Einsendungen ohne Namensun
rücksichttgung finden.
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Dir einsp. PetitzeÄe oder deren Raum 1ö Pfg.,

Reklamezetle 5V Pfg.

«uSgabrprSrn:
I » Diez: Rosenstraße 88
In « ms: Rörnrrstraße 35.

Druck und Verlag von H. Ehr. Sommer,
Ems und Diez.

Verantw. für die RedaktionP . Lange, Ems.

Nr . 83 Diez , Mittwoch de« 4 * März 1914 54. Jahrgang

Um allen Jrrtümern vorzubeugen , bitten wir , auf
allen Sendungen , die für das

amtliche  Kreisblatt
bestimmt find, die Firma H . Chr . Sommer  hinzu-
znfügen.

Amtlicher Teil.

l. 1887. Diez,  den 26. Febr . 1914.
An die Ortspolizeibehörden des Kreises.

Tie in meiner Verfügung vom 24. 9. 1913, I. 9567
(Amtl . Kreisbl . Nr . 226) enthaltenen Anordnungen betref¬
fend die Verhütung der Einschleppung der Cholera aus Un¬
garn  werden hiermit aufgehoben , da Ungarn gegenwärtig
cholerafrei ist.

Der « önigl . Landrat.
I . A.:

Freiherr v. Nagel,
_ Regierungsassessor. _

J .-Nr . II. 103.
Bekanntmachung.

Tie Zinsscheine Reihe VII Nr . 1 bis 20 zu den Schuld¬
verschreibungen der 3i/z- (vormals 4-) prozentigen deutschen
Reichsanleihe von 1878 und Reihe V Nr . 1 bis 20 zu
den Schuldverschreibungen der 3V-Prozentigen deutschen Reichs¬
anleihe von 1885 über die Zinsen für die zehn Jahre vom
1. April 1914 bis 31. März 1924 nebst den Erneuerungs¬
scheinen für die folgende Reihe werden

vom 8. März d. Js . ab
ausgereicht und zwar:
durch die Königlich Preußische Kontrolle der Staatspapiere

in Berlin S .-W. 68, Oranienstr . 92/94,
durch die Königliche Seehandlung (Preußische Staatsbank

in Berlin W. 56, Markgrasenstr . 46 a,
durch die Preußische Zentral -Genossenschastskasse in Berlin

C. 2, am Zeughause 2,
durch alle Reichsbankhaupt- und Reichsbankstellen und alle

mit Kasseneinrichtung versehenen Reichsbanknebenstellen,
durch alle preußischen Regierungshauptkassen , Kreiskassen,

Oberzollkassen, Zollkassen und hauptamtlich verwalteten
Forstkassen,

ferner in Bayern durch die Königliche Hauptbank in Nürn¬
berg und ihre Amtlichen Filialen,

an Orten

ohne
Reichsbank«

anstatt.

in Sachsen durch die Königlichen Bezirks-
fteuereinnahmen,

in Württemberg durch die Königlichen Kame-
ralämter,

in Baden durch die Mehrzahl der Großherzog¬
lichen Finanz- und Hauptsteuerämter,

in Hessen durch die Großherzoglichen Bezirks¬
kassen und Steuerämter,

in Sachsen-Weimar durch die Großherzoglichen
Rechnungsämter,

in Elsaß-Lothringen durch die Kaiserlichen
Steuerkassen,

in den übrigen Bundesstaaten durch verschiedene von ihnen
bekannt gegebene Kassen.

Formulare zu den Verzeichnissen, mit welchen die zur
Abhebung der neuen Zinsscheinreihe berechtigenden Cr-
neuerungsscheine (Anweisungen, Talons ) einzuliefern sind,
werden von den vorbezeichneten Ausreichungsstellen un¬
entgeltlich abgegeben.

Ter Einreichung der Schuldverschreibungen bedarf es
zur Erlangung der neuen Zinsscheine nur dann , wenn
die Erneuerungsscheine abhanden gekommen sind.

Berlin,  den 17. Februar 1914.
Reichsschuldenverwaltung.

von Bischoffshausen.

J .-Nr . IV 50. Diez,  den 24. Febr . 1914.
An die Herre« Bürgermeister.

Betrifft : Auftrieb von Jungvieh auf die
Weide.

Gleich wie in den Vorjahren soll auch in diesem Jahr
wieder der Austrieb von Jungvieh auf die Weide durch Ge¬
währung von .Zuschüssen zu den entstehenden Kosten gefördert
werden.

Ter Auftrieb erfolgt anfangs Mai , der Abtrieb anfangs
Oktober . Das .Weidegeld beträgt etwa 50 bis 60 Mark.

Ich ersuche die Herren Bürgermeister , die Viehzüchter
sogleich hierauf aufmerksam zu machen und sie zur An¬
meldung von Tieren aufzufordern . Bis zum 14 . März
d' Js . ist mir bestimmt über Ihren Erfolg zu berichten.

Ich bemerke noch, daß es dringend notwendig ist, daß
die betreffenden Tiere vorher an das Grasen gewöhnt werden
und ihnen daher in den Monaten März und April nur Er¬
haltungsfutter , aber kein Mastfutter gereicht werden darf.

Der Landrat.
Duderstadt.
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1 .WV0 — w ^ &<si — uut > 12 . März 1912 — 11V 2CS
Sollen die Hamen der wegen KonlralldrnchS zn ermillelnden
Personen und der wegen Kvnlraktbrnchs ausgewieSenen Per¬
sonen der Redaktion des Prenst . Zeniralpolizeiblattes mitge-
ieitt werden behufs Bekanntgabe in diesem Blatt.

Tie Anfnahmeanträge der Ortspolizeibehörden , die in Listen¬
form nach den beigefügten Mustern — Anlage A und B
— z» stellen sind, gehen in sehr vielen Fällen unvollständig
anSgefüllt ein , fv daß diese Listen den Behörden zwecks Ver¬
vollständigung znrückgegeben werden müssen, nicht selten sogar
ein und dieselbe Sache zweimal.

Während der Zeit von April bis September 1913 betrug
die Zahl der unvollständig eingegangenen und daher zurück-
gesandten Anträge 1136, wodurch sowohl den antragstellenden

IS"
voVa^ gii.

SQOiSiTOoljlftcliaxtxv VitVe rrgrdLvxSr , a Xa
rvxvlcrildllle«. OrlSPvllzeldcl >drden don dom. Pw âll drr ^Ixx-
lagen A and B gesMigst Kenntnis geben nnd iivnen die
sorgfältige Ausfüllung der Listen zur Pflicht machen zu
wollen.
Die Redaktion des Preutz. Zentral Pottzeiblalles.

gez. (Unterschrift.)
->- * *

I. 1816. T r e z , den 26. Februar 1914.
An die Ortspolizeibehördendes Kreises.

Vorstehenden Erlast teile ich Ihnen zur Kenntnisnahme
und genauen Beachtung mit.

Tie in dem Erlast erwähnten Listen sind nachstehend
abgedruckt.

Vergleiche die Ministerialerlasse vom 29. 3. 1910 — II. f. A.
551 — , vom 12. 3. 1912 — II. f. 268 — und
vom 15. 8. 1912 — II. f. 1511 — .

Liste bei wegen Kontraktbruchs zu ermittelnde « Personen.

Lfde.
Nr.

Zu- und Vorname
der

gesuchten Personen

Tag der
Geburt
(Alter)

Geschlecht

Heimatsort,
Heimats¬

land,
Nationalität

Name des
Arbeitsgebers,
letzte Arbeits¬
stätte und Art
des Betriebes

Behörde,
der im Fall der

Ermittelung Nach¬
richt zu geben ist

Verfügung,
die bei Mitteilung
von der Ennitte-
lung anzugeben ist

Legitimierungsamt
und Nr. der

Legitimationskarte

An die Redaktion des Zentral -Polizei -Blattes den ten 191
in Berlin ' ' ' ' ' ' ' '

C. 25, Kürzeste. 6—7 -----. . . -. -. ..
zur gefälligen Aufnahme.

Vergleiche die Ministerialerlasse vom 29. 3. 1910 — II. s. B
551 — , vom 12. 3. 1912 — II. f. 268 — und
vom 15. 8. 1912 — II. f. 1511 — .

Liste der wegen Kontraktbruchs ausgewiesene » Personen.

Lfde.
Nr.

Zu- und Vorname
der

gesuchten Personen

Tag der
Geburt
(Alter)

Geschlecht

Heimatsort,
Heimats¬

land,
Nationalität

Name des
Arbeitsgebers,
letzte Arbeits¬

stätte und Art
des Betrieb es

Behörde,
der im Fall der

Ermittelung Nach
richt zu geben ist

Verfügung,
die bei Mitteilung
von der Ermitte¬
lung anzugeben ist

Legitimierungsamt
und Nr. der

Legitimationskarte

An die Redaktion des Zentral -Polizei -Blattes
in Berlin

C. 25, Kürzeste. 6—7
zun gefälligen Aufnahme.

. . . . .. den . . ten , , , , 191 ,

Tie sorgfältige und rechtzeitige Ausfüllung macke ich
zur Pflicht . Tabei mache ich darauf aufmerksam, dast künftig
in die Spalte „Heimatland " nicht nur der Heimatsstaat
aufzunehmen ist, sondern soweit erforderlich, auch die Natio¬
nalität des kontraktbrüchigen Arbeiters (Pole , Ruthene , Kroate
usw.), und daß in der Rubrik „letzte Arbeitsstätte " nicht
nur der Name des betreffenden Arbeitgebers zu bezeichnen,
sondern auch eine Angabe zu machen ist, aus der die Art
des Betriebes (landwirtschaftlich , industriell uswft zu ersehen
ist (z. B . Landwirt Schulz , Ziegelbesitzer Müller ). Es gibt
z. B . in Russ.-Polen nicht nur Polen , sondern auch andere
Nationalitäten . Tie Gesamtbevölkerung von Rusi.-Polen be¬
trägt ca 9 500 000, wovon ea. 6 700 000 Polen , ea. 1 200 000
Juden , ca. 1000 000 National -Russen, ea. 350 000 Letten

und Littauer , ca. 250 000 Deutsche sind. Bei den aus Gali¬
zien itammendeu Arbeitern genügt die Angabe „Galizier " als
Niaticknalit'ätsbezeichnung keinesfalls , da in Galizien ver¬
schiedene Nationalitäten vertreten sind, nämlich (in runden
Zahlen ) 400 000 Polen , 3 100 000 Ruthenen , 200 000 Deutsche

Etwaige Anmeldungen find durch meine Hand vorzu-
legeu . Tie durch meine Verfügung vom 4. Sept . 1912
— I 8188 — mitgeteilten Listen sind nicht mehr zu ver¬
wenden.

Der Landrat.
I . A.:

Freiherr d. Nagel,
Regierungsasiessor.
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' • Ctlofeet 1913 \w Stall jcttetcne bezügliche SftêtVwnuu\.j \ , ^ 1f n  ^ xv '»'to ^ xtxtvISW »'" * »*»~ !iä, ^ *̂ \ ^ ^ ^Är «Ä ’ässtäworden ist, ward ans folgendes ausdrucklrch Hcngewceftn: - - - ~ - ~ ■ - - -
1. Vom 1. Oktober 1913 ab stad zur MeisterPrüfung
im Handwerk in der Regel nur solche Personen zuzulassen,
welche eine Gesellenprüfung bestanden haben und in dem
Handwerk, für welches sie die Meisterprüfung oblegen wol¬
len, mindestens 3 Jahre als Geselle (Gehilfe) tätig ge¬
wesen sind. Dies gilt aber nicht für diejenigen, welche
beim Inkrafttreten des Gesetzes vom 30. Mai 1903 (1.
Oktober 1908) bereits zur Anleitung von Lehrlingen be¬
fugt waren . Diese sind nach lote vor ohne Gesellen¬
prüfung zur Meisterprüfung zuzulassen. 2. Beim In¬
krafttreten des genannten Gesetzes waren zur Anleitung
von Lehrlingen auf Grund der bis dahin geltenden Be¬
stimmungen befugt, diejenigen, welche das 24. Lebens¬
jahr vollendet und in dem Handwerk, in welchem die
Anleitung von Lehrlingen erfolgen soll, entweder nach
regelrechter Lehrzeit die Gesellenprüfung bestanden oder
5 Jahre hindurch persönlich das Handwerk selbständig oder
in leitender Stellung ausgeübt haben. Für diejenigen,
welche am 1. April 1901 bereits 17 Jahre alt waren,
also vor denn 1. April 1884 geboren sind, liegt die Sache
entsprechend den llebergangsbestimmungen günstiger. Sie
waren ohne Gesellenprüfung schon dann zur Anleitung
von Lehrlingen befugt, wenn sie das 24. Lebensjahr zu¬
rückgelegt hatten und eine Lehrzeit von mindestens 2
Jahren Nachweisen können. 3. Auf die Verleihung der
Befugnis zur Anleitung von Lehrlingen hat die am 1.
Oktober v. Is . in Kraft getretene Bestimmung keinen Be¬
zug. Die bezüglichen Anträge können nach wie vor ge¬
stellt werden.

Hahnstätten, 3. März. Das am Samstag vom
Lichtspieltheater Diez in der Turnhalle veranstaltete Gast¬
spiel war gut besucht und fand in allen Teilen wohlverdien-
ten Beifall . Die einzelnen Bilder zeichneten sich besonders
durch ihre wunderbare Schärfe und vor allem durch die
ruhige Wiedergabe aus . Hoffen wir , daß derartige Gast¬
spiele von dem Lichtspieltheater Diez noch öfters hier statt¬
finden.

:!: Limburg , 2. März. Strafkammer.  Ter schon
18mäl vorbestrafte Fuhrknecht Georg F. von Elsoff hat wie¬
derum eine ganze Reihe von Zechprellereien auf dem Wester¬
wald verübt. Er spielt den Noblen, kehrt in diex Gasthöfe
ein, ißt und trinkt gut, traktiert sogar noch andere Gäste,
und dergl. mehr, um dann am nächsten Tage, ohne zu be¬
zahlen, zu verschwinden. Der Angeklagte ist geständig und
wird wegen Betrugs in 16 Fällen, wegen Diebstahls, Unter¬
schlagung und Urkundenfälschungin - je einem Falle zu 2
Jahren 6 Monaten Gefängnis verurteilt. — Der Arbeiter
Peter B. aus Save in Italien soll am 2. November 1913
mit zwei anderen Italienern in ein Uhrgeschäst in Rennerod
eingebrvchen sein und soll Wertsachen im Betrage von 500
Mark gestohlen haben. Als er durch den ihn verfolgenden
Gendarm Hofmann von Breitschied im Walde bei Erdbach
festgenommen wurde, war er nur im Besitze von einem Revolver
mit scharfen Patronen ; in seiner Nähe wurden aber '59 der
gestohlenen Mnge gefunden. Die beiden Genossen des An¬
geklagten waren im Walde entkommen. Das Urteil lautete
aus 8 Monate Gefängnis und 20 Mark Geldstrafe. — Der
Händler und Schuhmacher Ludwig H. von Hadamar erhält
wegen Sittlichkeitsverbrechen 9 Monate Gefängnis — Der
Kaufmann Hermann M. in Weilburg hatte am 7. November
v. Is . im Weilburger Tageblatt eine Annonce folgenden
Inhalts erlassen: 10 000 Meter Reste und Coupons sind so¬
eben eingetroffen zu den weithin bekannten billigen Preisen.
In MrMchkeit hatte der Beklagte aber nicht soviel am

bei dem Bezirk Lahnstein Herr Kaufmann Tolle mii 100
Mark, bei Bezirk Braubach Herr Franz Hellmund ans Bieder-
lahnstein mit 120 Mark und bei Bezirk Camp-Ostersyai Herr
Hüsch aus Moringen am Niederrhein. Ter Zuschlag ist noch
nicht erteilt, da die Verwaltung sich das Recht der Wahl
unter den drei Letztbietenden Vorbehalt.

FC. Wiesbaden , 2. März. Ein Jubilar!  Tic 70.
Strafe in Höhe von vier Wochen Gefängnis verhängten
heute die Wiesbadener Schöffen über den Sattler Karl Kalusch
aus Posen, der am 18. Februar d. Is ., weil er zerfetzte
„Trittchen" anhatte, kurzerhand einen Schaukasten einschlng
und sich ein Paar Schuhe herausholte.

: !: Wiesbaden , 2. März . Baumeister Stadrrat Blume
starb hier im 74. Lebensjahre . Er war Vorsitzender der
Hochbaudeputation und .hat sich um die bauliche Ver¬
schönerung Wiesbadens große Verdienste erworben.

: !; Lollar , (Oberhessen), 3. März . Im Konkurs der
Gcwerbebank zu Lollar e. Gen. m. nnbeschr. H. ist der
Fehlbetrag auf 700000 Mark  fef ^ estellt worden,
der von den haftpflichtigen Genossen eingezogen werden
soll

: !: Kassel, 3. März . Der Geheime Kommerzienrat
He ns che l stiftete für seine Beamten  und Ar¬
beiter der Henrichshütte in Welcher bei Hattingen 100 000
Mark als Grundstock für eine Arbeiterpensionskasse und
50 000 Mark für die Beamtenpensionskasse. Außerdem hat
er dem Landrat des ' Kreises Hattingen 15 000 Mark zur
Pflege der tuberkulösen Säuglingsfürsorge überwiesen.

FC . Mainz , 2. März . Zur Feier der 193. Wieder¬
kehr des Gründungstages 'des l . Groß herzoglich H e s-
f i sche n Infanterie- (Leibgarde )- Regiments  N r.
l 15 , des ältesten Infanterie -Regiments des, deutschen
Heeres versammel-n sich am 11. März d. Is . dahier im
Fischturm ehemalige Offiziere, Reserveoffiziere, Unteroffi¬
ziere und Gardisten des Regiments , um daran anschließend
einen Verein ehemaliger Angehöriger des l . Großherzog¬
lich Hessischen Infanterie - (Leibgarde)- Regiments Nr . 115
für Mainz und Umgebung zu gründen.

: !: Gießen , 2. März . Die Stadtverordneten -Ver-
fammlung genehmigte einstimmig die Aufnahme einer
neuen Anleihe von 4y 2 Millionen Mark , von denen 3.2
Millionen Mark für werbende Anlagen und 1,3 Millionen
Mark für nichtprodnktive-Ankagen bestimmt sind. Es wird
dein Finanzausschuß überlassen, die Summe gegebenenfalls
in zwei Teilen anfzunehmen . Tie Tilgung der Anleihe
soll von 1924 an erfolgen und hauptsächlich durch Die lieber-
schlisse aus den städtischen Werken gedeckt werden. — Der
Rechner des Vorschuß- und Kreditbereins in Hungen, der
den Fehlbetrag  von 95000 Mark verschuldet haben
soll, ist in Haft  genommen worden. Die Mitglieder des
Vereins weigern sich, den ausgefallenen Betrag leibst zu
decken und haben gegen den Anfsichtsrat Klage einge-
rcicht. — Der aus Frankfurt a. M. stammende Ingenieur
Conrad, der Leiter der hiesigen Zweigstelle der Allgemei¬
nen Elektrizitäts -Gesellschaft, wurde seit Donnerstag .ver¬
mißt . Jetzt hat er einem ihm befteundeten Pfarrer aus
Frankreich geschrieben, daß er i n d i e F re m d en l e g io n
verschleppt  wurde ; seine Eltern müßten sich aus ein
Wiedersehen nach fünf Jahren vertrösten. Conrad wollte in
diesem Monat heiraten . Man nimmt an , daß er .betranken
gemacht und in willenlosem Zustande über hie, Grenze
gebracht worden ist. r - fi? tf
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gefcf}rieben, gaftierte ein  Wanderzirkus , wekckn-r ein

enbeS"  Pferd als mraftion auftoieS: Ser  Dre, »eur
sich eines Aöends den Scherz, dem Gaul die Aufgabe
en, er solle aus dem Publikum die verliebte,te Dame
ichen. Unglücklicherweise verfiel das hellsehende Roß

aus eine ältere junge Dame, die mit ihrem Bräutigum an¬
wesend war. Natürlich wurde diese vielsagende Leistung van
dem Publikuni lebhaft bejubelt. Zum Schluß aber artete
der Beifall in eine Neckerei der Dame aus und diese Neckerei
wurde auch noch auf der Straße fortgesetzt. Als die Be¬
lästigungen gar zu arg wurden, zog der Bräutigam einen
Revolver und gab einen Schreckschußab, der eine Frau leicht
verletzte. Tie Folge ist eine Klage wegen Körperverletzung,
worauf die Dame den Zirkusbesitzer wegen Beleidigung durch
den sprechenden klugen Hans verklagt hat.

% ™ mn >™eenauf \ al Staubtier ßagb gemalt itmrbe.
Verlief bie Wttiim bollftänßig ergebnislos, ba  das Tier sich

/oasirscheinlich in bie loilßgerlliifteten Zeile  des Poßruck zu¬
rückgezogen haben dürfte, wohin bei ben  herrschenden
Schneeverhältnissen ein Vordringen nicht leicht möglich
Irar . Bei einer am  17. d. M . vom Graf Averuasschen Güter¬
direktor Stolz vorgenommenen Treibjagd konnte die frische
Fährte des „Bauernschreck" deutlich konstatiert werden. Auf
Grund der aus der Umgebung von Marburg eingetroffenen
Nachrichten hat sich die Regierung veranlaßt gefühlt, den
steiermärkischen Jagdschutzverein mit der Einleitung einer
Aktion zu betrauen , welche den Zweck hat , den „Bauern¬
schreck" noch vor der Schneeschmelze aufzusuchen und zu
erlegen. Der Jagdschutzverein fordert nun in einem Rund¬
schreiben die Jagdleitungen mit dem Ersuchen auf, Jäger
zu stellen. Er glaubt , mit etwa 40 Jägern sein Ziel er¬
reichen zu können. In den vom „Bauernschreck" bedrohten
Gebieten wurden starke Gendarmeriedetachements aus Graz
und Umgebunĝ abdetachiert und die Schulen gesperrt.

* Bodenspekulation in Durazzo.  Die Vor¬
teile, die eine Hofhaltung gewährt , ahnen die Albanesen,
die trotz aller sonstigen Rückständigkeit tüchtige Geschäfts¬
leute sind, voraus . Noch ehe die fürstliche Familie in Du¬
razzo eingetroffen ist, haben die dortigen Grundbesitzer
eine flotte Spekulation begonnen und nicht nur die Mieten,
sondern auch die Bodenpreise gehörig in die Höhe getrieben.
Man verspricht sich, und schließlich ja auch nicht ohne
Grund , von der Hofhaltung ein Erblühen Durazzos , eine
starke Steigerung des Personen - und Güterverkehrs . Einen
Vorgeschmack von den Segensströmen, die aus der Hofhal¬
tung des neuen Fürstenpaares fließen werden, erhielten
die genügsamen Bewohner Durazzos bereits dadurch, daß
ihnen die zahlreichen Kisten, die Holzwolle und Nägel, in
und mit denen das Meublement für 30 Zimmer des
„Palastes " verpackt war , großmütig zur freien Verwendung
überlassen wurden . Und diejenigen Albanesen, die über
Kisten, Holzwolle und Nägel hinausgehende Wünsche hegen,
sagen sich, daß die Wahl des Prinzen Wilhelm zu Wied
zum Bundesfürsten für die Albanesen nicht nur ehrenvoll,
sondern auch im hohen Maße nützlich ist. Bestiege Essad
Pascha oder sonst ein Albanier den Thron , so würden die
Mächte sich hüten, die Garantie für eine 20 Millionen -An-
leihe an Albanien zu übernehmen,

* Ueberden Besuch des „Goeben " in Porto-
sino  schreibt die Genueser Zeitung „Jl Secolo XIX"
(das 19. Jahrhundert ) vom 17. Februar : „Dank der Be¬
mühungen des Barons v. Mumm fand gestern mittag auf
dem Piazzo Viktorio Emmanuele ein schönes Konzert der
Schiffskapelle des deutschen Kreuzers „Goeben" statt . Heute
speist ein Teil der Mannschaft (100 Matrosen ) in vier
Restaurants . Am Abend fand für die Mannschaft ein Bier¬
abend, veranstaltet vom italienischen Flottenverein , statt.
Kapitän Mocca und Herr Remo hielten begeisterte An¬
sprachen zum Lobe der deutschen Marine . Als die Begeiste¬
rung ihren Höhepunkt erreicht hatte , ertönten Gesänge und
ein venezianischer Fackelzug bewegte sich in Booten rund
um das deutsche Kriegsschiff herum. Baron v. Mumm er¬
freut sich in Portofino großer Beliebtheit . Um seinen Dank
für den Besuch des Kreuzers „Goeben" auszusprechen und
als Erinnerung an die schöne Feier hat der Vizepräsident
des italienischen Flottenvereins , Kapitän G. Rocca, als

Standesamt Diez.
Bei dem Königl. Standesamt wurden im Monat

Februar 20 Geburten , 11 mannt, , 9weibl . ; 4 Eheschließun¬
gen und folgende Sterbefälle eingetragen:
Febr . 3. Die Mina Fah zu Diez , wohnhaft zu Eppen¬

rod, 7 Monate alt.
Febr . 4. Der Georg Stephan zu Gückingen, 7 Monate

alt.
Febr . 6 Der Karl Heinrich Neu zu Altendiez, 3 Mo¬

nate alt.
Febr . 7. Die Verkäuferin Emilie Schneider zu Diez, 27

Jahre alt.
Febr . 9. Die Henriette Ziems , geb. Schmidt , zu Diez,

74 Jahre alt.
Febr, 14. Der Ernst Heinrich Adolf Grühn zu Diez, 7

Monate alt.
Febr . 16. Die Henriette Nink, geb. Oppermann zu Freien¬

diez, 55 Jahre alt.
Die Marie Gropp zu Diez , 2 Monate alt.
Die Charlotte Halle , geb. Langschied zu Bir¬
lenbach, 82 Jahre alt.

Febr . 24. Der Landmann Wilhelm Herborn zu Freien¬
diez, 76 Jahre alt.
Der Richard Erbach zu Diez, 3 Wochen alt.
Der Agent Wilhelm August Christian Hatzmann
zu Diez, 77 Jahre alt.

Febr . 21.
Febr . 22.

Febr . 24. .
Febr . 24.

Hoftverfteigerimg.
Mittwoch , den 11. März  in der Stephan'schen Wirt¬

schaft zu. Hambach,  Tistr 38a u. 39a Kleeberg, an der
Chaussee Hambach-Görgeshausen. Eichen:  12 rm Kn., 2690
Turchforstungswellen. Buchen:  68 rm Scht. u. Kn., 3300
Turchforstungswellen. Nadelholz:  383 Stämme 116 fm
(11—26 cm Durchm), 596 Stg . 1.—3. Kl., 205 Stg . 4.
u. 5. Kl., 46 rm Scht. u. Kn. Beginn der Versteigerungdes
Brennholzes um 11 Uhr, des Nutzholzes um 1 Uhr. (955

Holzversteigerung.
Am Montag , de« 9. März d. Jrs.

von 1 Uhr nachmittags an»
soll in dem Lollschieder Gemeindewald, Tistr. 26 Hattenberg
nachfolgendes Holz:

54 Eichenstiimme von 32 Festmeter
meistbietend an Ort und Stelle versteigert werden.

Lollschied,  den 2. März 1914. (941
Der Bürgermeister.

Müller.
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Erlebnisse eines Versicherten.
(Nachdruck verboten.)

1. Kurzsichtigkeit kann dem Menschen viel Mißge¬
schick bringen ; das mußte auch Herr Lehmann , ein Berli¬
ner Rentner , erfahren . Er hatte — wie so viele Men¬
schen — die Angewohnheit , alle möglichen Briefschaften
und sonstigen Schriftstücke , selbst wenn sie für ihn gänzlich
erledigt waren , aufzubewahren , und zwar zusammen mit
seinen Wertpapieren , die er im eisernen Spind liegen
hatte . Eines Tages aber beschloß er , eine gründliche
Musterung zu halten und alle unnützen Schriftstücke dein
Feuer zu übergeben . Er steckte demgemäß sämtliche Wert¬
papiere (Wechsel, Hypothekenbriefe , Aktien , Staatspapiere)
in einen großen , weißen Umschlag Und legte sie in das obere
Fach seines Spindes , während er die wertlosen Schrift¬
stücke, die er am nächsten Tage den Gluten des Kachelofens
überliefern wollte , gleichfalls in einem Umschläge in das
untere Fach des Spindes legte . Er wollte hierdurch
verhüten , daß diese Schriftstücke vor ihrer Vernichtung
noch zu irgend jemandes Kenntnis kamen . Seine Nichte
Lenchen , die ihm die Wirtschaft führte und wie alle Evas¬
töchter eine gute Menge Neugierde besaß , hatte den Onkel
am Nachmittag am Spinde herumhantieren gesehen , und
da er abends ausging und die Schlüssel zum Spind zu
Hause vergessen hatte , so konnte Lenchen der Versuchung
nicht widerstehen . Sie öffnete das Spind und besichtigte
die von ihm in das obere und die von ihm in das untere
Fach gelegten Papiere . Und das Schreckliche geschah : sie

legte versehentlich die in das obere Fach gelegten Wert¬
papiere in das untere , und Die wertlosen Papiere in das
obere Fach . Am nächsten Morgen ging der Onkel sodann an
das Spind , um seine Absicht auszuführen : da er genau
wußte , daß er die wertlosen Papiere in das untere Fach
gelegt hatte , so nahm er die im unteren Fach liegenden Pa¬
piere heraus ; daß diese herausgenommenen Papiere nicht
dieselben waren , die er in das untere Fach gelegt hatte,
entging ihm in Folge seiner hochgradigen Kurzsichtigkeit,
und havon , daß Lenchen sich am Spinde zu schaffen
gemacht hatte , hatte er keine Ahnung . Also übergab er
die von ihm herausgenommenen Papiere der? lodernden
Flammen . Erst als er einige Tage später sich am An¬
blick seiner Wertpapiere ergötzen wollte , entdeckte er das
schreckliche Unheil ; er hatte die Wertpapiere verbrannt,
während die wertlosen Papiere sorgfältig aufbewahrt im
oberen Fach des Spindes lagen . Lenchen beichtete dem
Onkel weinend das Unheil , das ihre Neugierde in Ver¬
bindung mit dessen Kurzsichtigkeit angerichtet hatte , und
der Onkel war schier verzweifelt . Allmählich aber beruhigte
er sich; er hatte bei seinem Freunde ein Verzeichnis aller
seiner Wertpapiere mit genauer Nummernangabe aufbe¬
wahrt , kannte auch genau den Inhalt seiner Wechsel und
Hypothekenbriefe ; er wußte ferner , daß alle diese Urkunden
durch gerichtliches Aufgebot für kraftlos erklärt werden
konnten und für die Kosten des Aufgebots mußte ihm ja
die Versicherungsgesellschaft , bei der er seine Habe und auch
ausdrücklich die Wertpapiere gegen Feuer versichert hatte,
aufkommen . Er beauftragte daher seinen Rechtsanwalt
mit dem Aufgebot und meldete zugleich seinen Schaden dem
Versicherungsagenten an , der die Richtigkeit des oben
geschilderten Sachverhalts feftstellte . Starr vor Schreck
aber war Lehmann , als er nach kurzer Zeit von der Ge¬
sellschaft die unheilvolle Botschaft erhielt : jede Entschädi¬
gung werde abgelehnt , weil er den Brand vorsätzlich herber-
geführt habe und nach §. 61 des Versicherungsvertrags¬
gesetzes in diesem Fall die Gesellschaft leistungsfrei fei. —
Er (geriet in Wut : er wußte , daß wer vorsätzlich einen
Brand herbeisührt , in ' s Zuchthaus kommt . Und nun mußte
er, der Jahrzehnte lang der Gesellschaft Die Prämien be-
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toanbtniS : et hatte ü̂t Lenchen vor ettoa zwanzig Jahren
eine Aussteuerversicherung genommen, d. h. er hatte der
Versicherungsgesellschaft „Glückauf", die lediglich in Aus-
steuervorsicherung machte, seit zwanzig Jahren Prämien
bezahlt, und dafür hatte die Gesellschaft sich verpflichtet, an
Lenchen, wenn diese in den Hafeir der Ehe einlaufen
würde, lOOOO Mark zur Aussteuer zu zahle», wogegen,
wenn Lenchen bei Vollendung des vierzigsten Lebensjahres
noch nicht unter die Haube gekommen sein sollte, die Ge¬
sellschaft nur eine bescheidene Abfindung auszuzahlen
hatte . Allgemach war Leuchen nun in „höhere Semester"
in jenes Alter gekommen, von dem der Dichter sagt:

Sechsunddreißig Jahre zählt sie
Und der Jungfernstand der quält sie.

Die Aussicht auf Verheiratung war nur noch sehr
gering, und um der Gesellschaft nicht den Vorteil zu gön¬
nen, der ihr aus Lenchens Ehelosigkeit erwachsen mußte,
faßte der Onkel jenen kühnen Entschluß. Am Hochzeitstage
sandte der Onkel den Versicherungsschein und die Heirats-
urkuKde an die Gesellschaft unv ersuchte um Auszahlung der
>0 000 Mark . Me vom Donner gerührt stand er aber da,
als er von der Gesellschaft die Antwort erhielt : sie lehne
jede Entschädigung ab, weil diese nach 8 6l des Vernche-
rungsvertragsgesetzes nicht gezahlt Werde, wenn der Ver¬
sicherungsnehmer den Versicheruugsfall vorsätzlich herbei¬
führt . Und das liege — schrieb die Gesellschaft — hier vor,
da er jdfe Person , zu deren Gunsten er die Aussteuerversiche-
rung genommen, selbst geheiratet habe. — Das ging dem
Onkel denn doch über des Erlaubte : die Gesellschaft, der er
zwanzig Jahre die Prämien bezahlt hatte , stellte ihn
geradezu als einen Betrüger und Gauner hin , der es nur
aus Schädigung der Gesellschaft abgesehen habe!

3. Um seinem Ingrimm Lust zu machen, ging er
noch abends spät zu dem Agenten dieser Versicherungsgesell¬
schaft, der ihm seiner Zeit die Versicherung Lenchens
gegen Ehelosigkeit empfohlen hatte , und warf ihm solche
Grobheiten an den Kops, daß der gereizte Agent den Mann
aus dem Hause warf und ihn auch noch auf die Straße
verfolgte. Um sich den drohenden Mißhandlungen des
wütenden Agenten zu entziehen, wollte er in ein Nach¬
barhaus flüchten, da aber die Gartentüre verschlossen war,
stieß er den Gartenzaun um, und alsbald auch die ver¬
schlossene Haustüre ein. Der Nachbar nahm den Verfolg¬
ten zwar auf, überzeugte sich auch, daß die verübten Be¬
schädigungen nach Lage des Falles zur Abwehr des wütkn-
den Agenten notwendig gewesen seien, verlangt aber unter
Hinweis auf 8 904 jSIatz2 des Bürgerlichen Gesetzbuches 30
Mark als den zur Ausbesserung erforderlichen Betrag.
Herr Lehmann fühlte sich durch diese ihm angesonnene
Ersatzpflicht nicht gerade belästigt ; denn er hatte bei der
Gesellschaft Providentia Haftpflichtversicherung genommen
wegen Schäden aller und jeder Art , für die er von
Dritten ersatzpflichtig gemacht werden könnte. Er teilte der
Gesellschaft sofort den Sachverhalt mit und verlangte von
ihr die 30 Mark. Aber wieder erhielt er einen ablehnenden
Bescheid; die Gesellschaft verwies auf 8 152 des Ver¬
sicherungsvertragsgesetzes, wonach sie leistungsfrei sei, wenn
der Versicherte — wie dies hier nach den eigenen Angaben
des Lehmann der Fall sei — den Schaden vorsätzlich wider¬
rechtlich herbeigesührt hat. — Nunmehr riß ihm die Ge¬
duld : Feuerversicherung, Aussteuerversicherung, Haftpflicht¬
versicherung hatte er genommen und Jahre lang pünktlich
die Prämien bezahlt, und nun , wo er wirtschaftlich der
Hülfe der Gesellschaften benötigt war, versagten sie sämt-
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sein müssen, damit man sagen kann : der Versicherung«Mch-
mer habe den Versicherungssatt „vorsätzlich" im Sinne
des 8 6l herbeigesührt. Zuweilen reicht hierzu der bloße
Umstand, daß der Versicherungsnehmer die schädigende
Handlung gewollt hat , nicht aus ; ist z. B . die Versicherung
genommen für das Erleben eines bestimmten Alters , für
die Verheiratung der Tochter, für die Ableistung der Mili¬
tärpflicht , so kann der Versicherungsnehmer den Ein¬
tritt dieser Tatsachen sogar durch alle erdenklichen Mittel
erstreben. Danach ist in unserem Falle der Anspruch des
Onkels aus der Aussteuerversicherung begründet.

Ebenso begründet ist sein Anspruch aus der Haftpflicht¬
versicherung; zu Unrecht beruft sich hier die Gesellschaft aus
8 l 52. Nach diesem ist bei der Haftpflichtversicherung der
Versicherer leistungssrei , „wenn der Versicherungsnehmer
vorsätzlich den Eintritt der Tatsache, für die er dem
Dritten verantwortlich ist, widerrechtlich herbeigeführt hat.
Also es genügt nicht die vorsätzliche Herbeiführung , sie
muß daneben noch widerrechtlich sein. Z. B . die städtische
Feuerwehr reißt , um zur Brandstelle zu gelangen den
Zaun eines ihr gegenüberliegenden Grundstücks ein oder
richtet aus diesem sonstigen Schaden an . Für diesen ist
die Stadt dem Beschädigten nach 8 904 BGB . ersatzpflich¬
tig : hat aber die Stadt Haftpflichtversicherung genommen
für Schäden solcher Art , so ist der Versicherer leistungs¬
pflichtig; denn die Feuerwehr hat zwar vorsätzlich den
Zaun eingerissen, aber nicht widerrechtlich. Genau ebenso
liegt der Fall unseres Rentners : er hatte , um sich vor
einem Verfolger zu retten , ein fremdes Grundstück betreten
und beschädigt; das war nach 8 904 Satz l des Bürgerlichen
Gesetzbuches nicht widerrechtlich, wenngleich nach Satz 2
ebenda der Beschäviger ersatzpflichtig ist. Lehmann hatte
also die Beschädigung zwar vorsätzlich verübt , aber nicht
widerrechtlich; der 8 152 stand seinem Anspruch danach
nicht entgegen.

Grundsätzlich aber, d. h. wenn man von besonderen
Fällen wie den eben geschilderten, absieht, ist „vorsätzlich"
jede Handlung , die „wissentlich und willentlich " geschieht;
es genügt grundsätzlich, daß der Versicherungsnehmer den
Brano der versicherten Sache will , dieser bloße Wille hat
die Leistungsfreiheit des Versicherers zur Folge. Gleich¬
gültig ist dagegen der Bewegungsgrund dieses seines Wol-
lens . Wer seine Hypothekenbriefe verbrennt , weil er sie
für wertlos hält , und ihre Aufbewahrung also aus Rechts-
irrtum für nicht geboten erachtet, kann von der Gesell¬
schaft nicht Ersatz der Aufgebotskosten verlangen ; er hat
vielmehr den Brand vorsätzlich herbeigeführt . Andere hier¬
her gehörige Fälle : der Erblasser hatte seine Habe, dar¬
unter auch wertvolle Handschriften und seltene altertümliche
Bücher versichert; der Erbe verbrennt sie, weil er sie für
wertlos hält . ■— Oder : der Versicherungsnehmer ver¬
brennt ein altertümliches , geschnitztes Kästchen, weil er
keine Verwendung dafür hat ; nachträglich erfährt er, daß
es einen hohen Kunstwert hatte . Trotz dieses Irrtums im
Beweggrund ist 8 6l anwendbar , venn er hat die Sache
willentlich und wissentlich, also vorsätzlich verbrannt . An¬
ders liegt folgender Fall : der Versicherungsnehmer hat
alte Papiere in ein Paket zusammengelegt, um sie dem¬
nächst zu verbrennen ; sein Diener , der Zutritt zu den
Wertpapieren des Versicherungsnehmers hat , legt heimlich
die Wertpapiere in das Packet, und der Versicherungs¬
nehmer verbrennt ahnungslos mit den von ihm herausge-
suchten wertlosen Papieren auch die Wertpapiere . Hier
hatte der Versicherungsnehmer nur den Vorsatz, die alten
wertlosen Papiere zu verbrennen , nicht aber den Vorsatz,
die vom Bediensteten zugelegten Wertpapiere mitzuver-
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Ijielt, wollte ja die Papiere , die er tatsächlich verbrannt har,
verbrennen . Er war nur über deren Wert im Irrtum.
Dagegen fehlte ihm der Wille , diejenigen Papiere , die er
in das untere Fach gelegt hatte ; tatsächlich hat er aber
nicht d iese, sondern andere Papiere verbrannt.

Man sieht hieraus — so warnt Dr . Josef in Sec Zeit¬
schrift „Gesetz und Recht", der wir diese Zeilen entnehmen,
— wie vorsichtig der Gesetzgeber seine Worte abwägen mutz;
die Vielgestaltigkeit der Rechtsfälle des täglichen Lebens
kann Tatbestände erzeugen, an die der Gesetzgeber gar nicht
gedacht hat . Das Gesetz ist eben klüger als seine Ver¬
fasser. Es ordnet Rechtsverhältnisse, die den Versassern
gar nicht zum Bewußtsein gekommen sind. Mit dem
bloßen Buchstaben des einzelnen Paragraphen sind Zweifel-
sragen nicht zu lösen; vielmehr sagten schon die römischen
Juristen : scire leges non hoc est , verba earum tenere,
sed vim ac potestatem.

Die Vorrechte der Reichstagsabgeordneten.
(Nachdruck verboten.)

Zwar ist der Reichstag nicht der Träger der Sou¬
veränität im Deutschen Reiche, das ist der Bundesrat , denn
er besitzt die größte Fülle der Macht von allen unseren
obersten Stellen , er nimmt an der Gesetzgebung teil und hat
das Recht, Verordnungen zu erlassen, während oer Kaiser
nur Verordnungsrecht , der Reichstag nur Gesetzgcbnngs-
rechr besitzt . Seine Mitglieder genießen aber mehrere,
nicht unbedeutende Vorrechte.

Das eine ist durch den Artikel 30 der Reichsverfassung
begründet, wo bestimmt ist, daß kein Mitglied des Reichs¬
tages zu irgend einer Zeit wegen seiner Abstimmung oder
wegen der in Ausübung seines Berufs getanen Aeußeruu-
gen gerichtlich oder disziplinarisch verfolgt oder sonst außer¬
halb der Versammlung zur Verantwortung gezogen werden
darf.

Ein zweites beruht auf dem Artikel 31. Hier ist vorge¬
schrieben, daß ohne Genehmigung des Reichstages kein
Mitglied desselben während der Sitzungsperiode loegen
einer mit Strafe bedrohten Handlung zur Untersuchung ge¬
zogen oder verhaftet werden darf, außer wenn es bei
Ausübung der Tat foder im Laufe des nächstfolgenden
Tages ergriffen wird.

Ueber die Auslegung dieses Artikels besteht zur Zeit
ein heftiger Streit anläßlich des Falles eines polnischen
Reichstagsabgeordneten , der seine Frau und seinen Nef¬
fen erschossen hat . Anfangs berichteten die Blätter , er sei
auf freiem Fuße belassen worden, demnächst wurde aber
seine Abführung in das Untersuchungsgefängnis mitgeteilt.
Bon verschiedenen Seiten wird die Ansicht vertreten , daß
die Verhaftung unzulässig war . Einig ist man sich wohl
darüber , daß jetzt eine Sitzungsperiode besteht, denn der
Reichstag wurde im 'Dezember nicht geschlossen, sondern
nur über das Weihnachtsfest vertagt . Einige meinen über,
der Abgeordnete sei nicht ergriffen, sondern habe sich selbst
gestellt, es liegt deshalb der im Artikel 3l vorgesehene Aus¬
nahmefall vor. Unerheblich ist es dabei, ob ein schweres
Verbrechen oder eine leichte Uebertretung begangen ist, es
kommt vielmehr lediglich auf die Auslegung des Wortes
„Ergreifen " an . Schon früher einmal lhat der Reichstag
sich damit beschäftigt; es war damals geltend gemacht
worden, ergriffen werde nur derjenige, der sich der Ver-
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Muß man ßch vprnrrm lafyn?
(Nachdruck verboten.)

In Schadenprozessen spielt häufig die Frage, ob man sich
operieren lassen müsse, eine große Rolle. Es verlangt z.
B. jeiuand, der durch die Schuld eines anderen verletzt und
erwerbsunfähig geworden ist, eine lebenslängliche Rente. Der
andere verweigert sie aber mit der Begründung, daß die Er¬
werbsunfähigkeit durch eine Operation leicht beseitigt oder
doch wenigstens gemindert werden könne. Mutz sich dann
der Verletzte dieser unterziehen? Hierüber hat sich kürzlich
das Reichsgericht ausführlich ausgesprochen. (Urteil vom 30.
Mai 1913. Aktenzeichen 30/13 III.)

Man kann lnlligerweise dem Verletzten nicht zumutcn,
daß er lediglich dem Ersatzpflichtigen zu Gefallen sein Leben
oder seine Gesundheit, die ja ohnehin schon geschädigt ist,
aufs Spiel setze. Darum ist erste Voraussetzung für die
Verpflichtung zur Duldung der Operation deren Gefahrlosigkeit.
Mit Recht sagt das Reichsgericht: „Zunächst muß die Opera-
tion nach dem Gutachten von Sachverständigengefahrlos sein,
und zwar in dem Sinne , wie überhaupt nach dem jeweiligen
Stande der ärztlichen Wissenschaft von einer Gefahrlosigkeit
gesprochen werden kann, d. h. soweit nicht unvorhersehbare
Umstünde eine Gefahr bedingen. Somit scheiden alle Opera¬
tionen ans, die im Gegensatz zu der bloßen örtlichen Un¬
empfindlichkeit nur in der Chloroformnarkosevorgenommen
werden können, weil bei solchen die Möglichkeit eines töt-
lichen Ausganges mit Sicherheit trotz sorgfältigster vorheriger
Untersuchung der Körperbeschaffenheit des Leidenden im voraus
nicht auszuschließen ist."

Sodann darf die Operation nach Ansicht des Reichs¬
gerichts nicht zu schmerzhaft sein. Es sagt hierüber: „Tie
Operation darf nicht mit nennenswerten Schmerzen verknüpft
sein, weil dem Verletzten, der überhaupt nur durch eine von
dem Schadenersatzpflichtigenzu vertretende Tatsache in die
Lage gebracht worden ist, sich besonderen .Maßnahmen zur
Wiederherstellungseiner Erwerbsfähigkeit zu unterwerfen, nach
Treu und Glauben nicht zugemntet werden kann, zu diesem
Behnse auch noch beträchtliche Schmerzen auf sich zu nehmen."

Es muß ferner auch Aussicht auf Erfolg bestehen. Die
Ausführung der Operation müsse, so meint das Reichsgericht,
eine beträchtliche Besierung der Leistungsfähigkeit des Ver¬
letzten nach dem Gutachten von Sachverständigen mit Sicher¬
beit erwarten lassen, also entweder eine völlige Wiederher¬
stellung oder wenigstens eine sehr erhebliche Steigerung seiner
Erwerbsfähigkeit.

Steht fest, daß die Operation gefahrlos, nicht zu schmerz¬
haft und aussichtsreich ist, so ist noch ein Umstand zu be¬
rücksichtigen, der Kostenpunkt. Ter Verletzte braucht nicht
noch Geld aufzuwenden, ohne zu wissen, daß es ihm werde
erstattet werden, denn der Erfolg bleibt schließlich fast immer
ungewiß. Er muß sicher sein, daß der Ersatzpflichtige dafür
auskomme. „Endlich muß der Schadenersatzpflichtige", so führt
das Reichsgericht darum aus, „dem Verletzten zu erkennen
gegeben haben, entweder er sei bereit, die Operation ans feine
Kosten an geeigneter Stelle und durch sachkundige Personen
zu erwirken oder die Kosten für eine solche vorzuschießen,
die dann der Verletzte selbst zu erwirken hat."

Auch in der Sozialversicherung kommt die Verpflichtung,
eine Operation zu dulden, in Frage. So können bekanntlich
die. Bcrnfsgenossenschaftcn, die Landesversicherungsanstalten und
die Reichsversicherungsanstalt ein Heilverfahren einleiten. Ent¬
zieht sich diesem der Erkrankte ohne triftigen Grund, so
verliert er seine Ansprüche, sofern er auf diese Folge vorher
hingewiesen ist. Ein Heilverfahren kann natürlich auch in
einer Operation bestehen, und man wird für sie auch auf
dem Gebiete der Sozialversicherung die vynr Reichsgericht
ausgestellten Grundsätze anwenden dürfen. i-Dre5 Kostenstage
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_ nidd ben Verluft bet gangen Krankenunter-

ftübTng sur & tge Wen , Wobt aber eine mrgungbe * Mranletu
aetbed nnb CrbnungSftrafen. Sie fiaftenfnijung tann namlidj

befiimmen, bau  das Krankengeld ganz ober teilweise Vcr/agt
Werben biirfe, Wenn der Verfilterte fiefy bie firanfljeit Vor-
fäiglid) zugezogen habe, mtb man f>at eine Verlängerung der
Krancheit , bie durch grundlose Verweigerung einer Operation
veranlaßt worden ist, als vorsätzlich zugezogen anzu,ehcn.
Außerdem wird die Ablehnung der Operation einen Ver¬
stoß gegen die Anordnung des Arztes darstellen , der nach
der Satzung , vom 1. Januar 1914 ab allgemein nach dem
Gesetz, mit Ordnungsstrafen belegt werden kann.

Steuern für eine Schenkung an einen gemein¬
nützigen Verein.

(Nachdruck verboten.)
Unter der Bezeichnung „Walderholungsheim " wurde von

den Erben eines Kommerzienrats ein rechtsfähiger Verein
gegründet , der den Zweck hatte , erholungsbedürftige Kinder
gegen mäßige Vergütung , bei Armut unentgeltlich , zu ver¬
pflegen . Zur Erreichung dieses Zweckes überließen die Grün¬
der dem Verein ein Kapital von 100000 Mark . Von der
Schenkung erhob die preußische Steuerbehörde einen Stempel
von 5000 Mark . Die Gründer strengten gegen den Fiskus
Klage aus Rückzahlung der 5000 Mark an , weil keine Schen¬
kung vorliege , fie jedenfalls nicht steuerpflichtig sei.

Ter Entscheidung war der 8 55 des Reichs-Erbschafts¬
steuergesetzes vom 3. Juni 1906 zu Grunde zu legen . Danach
unterliegen Schenkungen unter Lebenden der gleichen Steuer
wie der Erwerb von Todeswegen . Als ein Erwerb durch
Schenkung gilt auch ein Erwerb , der infolge der Vollziehung
der einer Schenkung betgefügten Auflage erlangt wird . Nach
8 18 Ziffer 2 beträgt die Steuer 5 v. H. für einen Erwerb,
der solchen Vereinen anfällt , die ausschließlich kirchliche, mild¬
tätige oder gemeinnützige Zwecke verfolgen, sofern ihnen die
Rechte juristischer Personen zustehen.

Tie Klage ist in allen Instanzen abgewiesen. Schen¬
kung ist nach 8 516 des Bürgerlichen Gesetzbuches eine
Zuwendung , durch die jemand aus seinem Vermögen einen
anderen bereichert , wenn beide Teile darüber einig sind, daß
die Zuwendung unentgeltlich erfolgt . Eine solche lag , wie
schließlich die Vereinsgründer anerkannten , vor . Sie behaupteten
in der Revisionsinstanz nur noch, daß die Schenkung unter
einer Auflage gemacht sei. Ter 8 30 des Erbschaftsfteuer-
gesetzes bestimmt , daß, wenn die Zuwendung unter einer Auf¬
lage gemacht worden ist, die in Geld veranschlagt werden
kann , sie nur insoweit steuerpflichtig ist, als sie den Wert
der Leistung übersteigt. Tie Gründer meinten , der Verein
sei satzungsgemäß verpflichtet gewesen, die Schenkung zu Ver¬
einszwecken zu verwenden, es hätte deshalb der Wert der
auferlegten Leistungen ermittelt und vom zugewendeten Be¬
trage in Abzug gebracht werden müssen. Tie Steuer habe daher
weniger als 5000 Mark betragen.

Dazu hat das Reichsgericht in seiner Entscheidung vom
14 . März 1913 etwa folgendes ausgeführt : Allerdings hatte
der Verein die geschenkten 100 000 Mark für die Zwecke des
Erholungsheims zu verwenden , jedoch nicht deshalb , weil
ihm von den Schenkern eine dahingehende Auflage gemacht
war , sondern well die Summe Bestandteil des Vereins¬
vermögens geworden war und nach der Satzung nur zu
Zwecken des Erholungsheimes verwendet werden durfte . Auch
wenn eine Zuwendung einem Verein nicht schlechthin, son¬
dern ausdrücklich zu Vereinszwecken gemacht wird, so ist sie
darum noch nicht ohne weiteres Schenkung unter einer Auflage.

Liegt aber wirklich eine Auflage vor , so ist es keine
solche, die den Wert der Zuwendung mindert . Auch ohne die
Auflage hätte der Verein den geschenkten Betrag nicht anders

Schutz der Titel„Baumeister" und
„Bauqewerkmeister".

Die schwierigen Verhältnisse , unter denen das Handwerk
insbesondere auch auf dem Baumarkte zu kämpfen hat , bringen
es mit sich, daß die Gesetzgebung möglichst nach Sicherungen
für Handwerk und Publikum sucht und eine gewisse Scheidung
der Elemente anstrebt . So sind, was nicht allgemein be¬
kannt ist, durch die Novelle zur Gewerbeordnung vom 30.
Mai 1908 die Bezeichnungen „Baumeister " und „Vangewerk-
meister" geschützt worden , während auch bis dahin schon die
unbefugte Führung von Bezeichnungen , wie „Zimmermeister ",
„Maurermeister " verboten war . Diese Bezeichnungen fallen
unter die Bestimmung , daß den Meistertitel in Verbindung
mit der Bezeichnung eines Handwerks nur Handwerker führen
dürfen , die für dieses Handwerk die Meisterprüfung bestanden
und das vierundzwanzigste Lebensjahr zurückgelegt haben.

Nicht betroffen werden aber hiervon , wie Professor Stier-
Somlo in seinem vortrefflichen Kommentar zur Gewerbe¬
ordnung ausführt , Benennungen wie Architekt und ähnliche,
denn nur die Befugnis zur Führung des Meistertitels in
Verbindung mit einer Bezeichnung , die auf eine Tättgkeit
im Baugewerbe hinweist , ist vom Bundesrat zu regeln . Ta
bisher ein Bundesratsbeschluß , und in Preußen ebenso wie
in Bayern eine Anordnung der Landesregierung noch nicht
ergangen ist, ist die Führung dieser Titel in Preußen und
Bayern augenblicklich unstatthaft und aus 8 148 Ziffer 9 c
strafbar . Hat jemand die Befugnis zur Führung des Bau¬
meistettitels auf Grund der Vorschrift eines Bundesstaates
erlangt , so darf er diesen nur innerhalb dieses Bundes¬
staates führen . Nach Erlaß dieses Bundesratsbeschlusses sind
zu,«. Führung des Baumeistettitels nur diejenigen Personen
befugt , die den in dem Beschlüsse enthaltenen Vorschriften
entsprechen.

Reichsgesetzliche Einschränkung des Waffentragms.
In der Budget -Kommission des preußischen Abgeordneten¬

hauses hat der Mnister des Innern mitgeteilt , daß __der
Entwurf des Gesetzes über die Einschränkung des Waffen¬
tragens dem Reichstage noch in der laufenden Session zu¬
gehen werde. Ueber den Inhalt der geplanten Bestimmungen
sind offizielle Angaben noch nicht gemacht worden . Man
ist in dieser Beziehung nicht auf bloße Vermutungen ange¬
wiesen. Seit Preußen im Jahre 1910 eine reichsgesetzliche
Regelung der Frage anregte , haben zwischen den beteiligten
Reichsämtern und preußischen Ministetten unter Zuziehung
von Vettretern der Waffenindustrie , des Waffenhandels und
des deutschen Jagdschutzvereins Beratungen über die Materie
stattgefunden . Dabei handelt es sich um Prüfung der Frage,
ob die vielfach festgestellte mißbräuchliche Benutzung von Schuß¬
waffen , zumal durch jugendliche Personen , ein Einschreiten
des Gesetzgebers wünschenswert erscheinen lasse. Tie bei diesen
kommissarischen Beratungen angeregten Vorschläge gingen da¬
hin . einmal den Verkauf von Waffen nur an Personen zu ge¬
statten , die sich im Besitze eines amtlichen Waffenscheines
befinden , und ferner durch die Gewerbeordnung den Verkauf
von Waffen konzessionspflichtig zu machen. Eine Hemmung
der Waffenindustrie und des Waffenhandels ist durch diese
Besttmmungen weder beabsichttgt noch zu besorgen. Mit der
Einbringung eines Reichsgesetzes über diese Matette werden
natürlich die in einzelnen Bundesstaaten , so besonders in
Württemberg , geplanten landesgesetzlichen Maßregeln nicht
weiter verfolgt werden.

Verantwvrtlich für die Schriftleitung : P. Lange, Bad Ein«.



Glück ab!
Eine ^ uf f̂üiiffennovelle von Paul Burg

Auf der Schmücke.
» <rovj.er ^rghöhe wehten Flaggen in den

-Unttag, und die Menschen am Wege erwar-
V ^ie Luftreisenden mit Ungeduld. Ihre

,c, ** ZoA ûfe begleiteten die ungewöhnlichen
^urĉ den Wald bis zum Gipfel der

" vian in letzter Stunde eilends alles

<3. Fortsetzung .)

Die Frauen und Mädchen winkten ebenfalls, die
Männer schwenkten ihre Hüte, und alles drängte , dem ersten
Besuche beiznwohnen, den Luftschiffer iin alten Wirts-
hanse abstatteten. Man füllte die Stuben und Säle mit
Schwatzen und Staunen.

Ein festliches Mahl hatte der Wirt den seltenen Gästen
hergerichtet. Durch die weite Halle des Speisesaales
streckte sich eine blnmengeschmückte, blütenweiste Tafel

„ v j 'j*'’5’ nariucye Gestalt stand in der Haustür , mit vielen Gedecken. Alle, die gerade auf der Berghöhe
^ .beträchtlich überragend . Er winkte weilten, hatten auf die Kunde, Luftschiffer käinen, den

Wirt bestürmt, diese Stunde würdig zu begehen, denn sie
bliebe einzig in der Geschichte der Schmücke, hatten

V & Le v °rbereitet hatte.
estalt

Fröhliches Hoch aus, als der Krümper
Zuhause vorfuhr.

>».
alV“ U4) bie ,r Der Neubau der königlichen Bibliothek in Berlin,
Itf. <&?ben. SISiabemie der Wissenschaften und ebenso die königliche Universitiitsbibliothek nunmehr ein endgültiges Unterkommen

!!1̂ o>i°n nr?1 om  2 . September 1903 der erste Spatenstich zu dem gewaltigen Werke getan , wurde der Äau . dessen Kosten sich
Ule In belausen . sür de» aber in der Tat mehr als 25 Millionen Mark ausgewendet sind, am 22. Mürz diese, Jahres In

aart des Kaisers und einer glänzenden Versammlung seiner Bestimmung abergeben und entzückt durch setne Schönh«
und die zielbewutzte Steigerung der Nüume das Auge jedes



ein Festmahl zu Ehren der kühnen Luftschiffer angeregt
und sofort sämtliche verfügbaren Gedecke bestellt und
belegt.

Mitten an der rechteckigen Tafel waren die Plätze für
den Kapitän und den Geheimrat , den Dichter, Wehr¬
stetten und Bergenrath . Hans Joachim Wehrstetten
betrat hinter dem Kapitän und dem Wirt mit Bergen¬
rath den Saal . Der Dichter und der Geheimrat schritten
voran . Hinterher, nebenher drängte die raunende , neu¬
gierige Menge.

Unversehens stieß Wehrstetten in der engen Tür eine
junge Dame an, die sich erschreckt nach ihm hinwandte.
Er entschuldigte sich, mit höflichen Worten seine Unge¬
schicklichkeit bedauernd.

„Bitte sehr, Herr Leutnant , ich selbst, ich war zu un¬
gestüm."

„Verzeihung, aber — Gnädigste kennen mich? . . .“
„Ich ? - ach. .

Er sah staunend in ihre blauen, strahlenden Augen,
die sie betroffen niederschlug. Errötend senkte sie das
Haupt , so hastig, daß die blonde^Krone ihres dichten,
leichtgewellten Haares ihm die Stirne streifte. Als
streiche eine weiche Frauenhand darüber hin, so zart
dünkte ihn diese Berührung.

„Gnädigste kennen mich?"
Da sab sie auf, und er blickte in ein schmales, edles

Mädchengesicht, dem die schreckheißen Wangen, das feine
Rüschen, der kleine Mund , das leichtgerundete Kinn einen
herzigen Ausdruck gaben, so herzig, daß man solch ein
Gesicht lange nicht mehr vergißt, wenn man ihui einmal
begegnete.

' Sie war auch stehengeblieben und sah ihn scheu an.
„Ich sah Sie vorhin bei der Landung und hörte, wie
der Kapitän Sie mit „Herr Leutnant " anredete."

„Hans Joachim Wehrstetten," stellte er sich rasch vor.
„So , nun habe ich die Ehre, daß Gnädigste mich richtig
kennen!"

Die andern hinter ihnen drängten sie beide in den
Saal . „Ah, die schöne Tafel !" gab Hans Joachim seiner
Bewunderung Ausdruck. „Man tick uns hier 311 viel
Ehre an." „Wir freuen uns alle so," gab die junge Dame
ehrlich zurück.

„Und die vielen Menschen! Ob die alle unsertwegen
heraufgestiegen sind? Man wußte doch gar nicht. . ."

„Als das Militär anrückte, wurde mich Ihr Kommen
bekannt. Das lockte wohl viele herbei. Manche freilich
wohnen zurzeit hier oben, wie wir zum Beispiel."

„Gnädigste sind mit Familie hier ?" Er maß mit
raschem Blick prüfend die ranke, schlanke Gestalt in ihrem
einfachen, blauen Kleide, wie vornehme Frauen cs auf
Wanderungen tragen . Sie lachte lustig. „Sie glauben
wohl gar, ich sei verheiratet . O nein, ich bin nur mit
Mama hier."

„Ra, verheiratet nicht gleich, aber verlobt oder so,"
gab er gutmütig seinen Verdacht zu.

„O, ich heirate überhaupt nie !" beteuerte sie und sah
ihn mit ihren blauen Augen groß an, als solle er ihr das
glauben.

„Ei, ei, mein schönes Fräulein , das sagt man nicht
im Ernst, wenn man jung und so schön ist wie Sie und vor
allen Dingen keinem Manne gegenüber, der Milt zur
Liebe hat, wie ich."

Sie lachte fröhlich wie er. „Mut , sagen Sie ? Ja,
braucht denn der Mensch Mut zur Liebe?" „Das werden
Sie schoil erfahren, wenn Sie es nicht schon erfahren
haben. - "

Sie schüttelte ernsthaft den Kopf.
„Ra, zunl Heiraten gehört doch mindestens Mut ."

„Das sagt meine Mama auch immer."
„Dann ist Ihre gnädige Frail Mama eine gmiz famose

alte Dame . Bitte , empfehlen Sie iilich ihr — unbekannter¬
weise! Doch jetzt, meine Gnädigste, muß ich da hinüber.
Der Kapitän winkt mir schon mit dem Finger . Ich darf

jii]Er verbeugt

Sie fit
wohl sagen, auf Wiedersehen?"
erbietig.

„Alls Wiedersehen, Herr Leutnailt !"
ihre kleine Haird hin, wie einem guten
ging auch zu Tisch. * « j

„Bekannte getroffen?" fragte BergenE . ^
Suppe . „Übrigens, famoses Mädel ! Wieheilm

„Weiß ich faktisch nicht."
„Nanu , Kamerad, Sie wollen wohl den 0

sich behalten ?" c|)f»
„Wenn ich Ihnen sage, daß ich die Daun ^

fällig kennen lernte ! Sie gefällt Ihnen na 1
wieder sehr gut !" .

„Na, denn nlan zil. Wissen « ie, Sie )£
ein Mords glück, denn das ist was Besonderes- ^
man, wenn man s kennt. Da sitzt sie, da dnw 1
an der Ecke." „ui

Hans Joachim sah hin, und gerade bban ^
schöne Unbekannte zu ihn: her. Er winkte "1 ^ J
fröhlich zu, sie errötete , erwiderte aber den
lebhafter Freude.

„Prosit , Kamerad ! Die Liebe soll ^ ben- ^
„Na, na, nn machen Eie gleich wer weiß cl
Der Wein war gilt. Als man die Supp cj„,

fiel Hans Joachim Wehrstetten nlit Schrem
er nicht zu seinem Vergnügen mit dem LusN
der Schmücke gefahren war , dort zu speisen, I
er seinem Blatte sofort einen ausführlichen.̂ ,
Aufstieg, Fahrt und Landung telegraphier .^>
Ec erkundigte sich nach den postalischen A ^ ,1
Er ließ das Festmahl Festmahl sein, sE ZK
lk genes Zimmer auf und schrieb dort, in kurze
lichst viel hineinpressend, so rasch es ging, einen >
vollen Bericht, mit dem er den Hausburscheu
311 Rade nach Schmiedefeld hinunterjagte . zeck,

Als er in den e- aal zurückkam, wmde 9 '̂" 3̂ A
tende, dampfende Braten aufgetragen ^
Wehrstetten hatte also über seiner Pflicht nur j k
versäumt. Auf seinen Platz znstrebend, mußck 1
Ende der Tafel vorbei, wo seine schöne, iuU jiCer
von zuvor saß. Sie sah ihn heiter an, und an^ ^ st
ihr zu, mit raschem Blick ihre
waren lauter junge und ältere

Nachbarn
Damen. bcl

Bergenrath wollte ihn schon wieder necken,
beschäftigte stu)Joachim hörte nicht hin und

lich mit Braten und Wein. * :
Mitten in dem verhaltenen Plaudern "

sprang irgendwo an der Tafel eine kräftige
und beschwichtigte mit ihrem Klang die and- ej„

Einer hielt eine Rede. Irgendeiner , der ..»«

nnu.chlt
L»1’

fessor aus sah und die Worte recht geschickt3* j
ohne Schwulst vorzubringen wußte . ^ Er i’1“ m
kluge Bemerkungen über die Luftschiffahrt u >
einem lauten „Glück ab !" auf die kübnen - ,«
Kreise der Tafelnden.

Man trank ihnen begeistert zu, und cs
gemeine Bewegung in der großen, bunt u
sammeng laufenen Gesellschaft, gegen die !
von ihrem Ehrenplatz aus dankend verneig A fA

Das Mahl zog sich in die Länge. Schließtzc
meinte der Kapitän zum Geheimrat , nian >
Wort der Erwiderung sagen. - .ne

Das hörte der redewütige Dichter und dtz ejt,
Messer ergriffen, ans Glas zu klopfeii, c>
springen. „ntei'1 ,n

„Halt, mein Lieber, so ist das nicht gfŝ ,tz
ihm der Geheimrat beschwichtigenddie jw.
Arm. Er mochte die Rede des Dichters
voraus , zmnal hier, denn sie schien ihm nichi ©■

„Na, denn nicht." Der Poet nahm>
trank denr Wirte zu, der, ob solcher Ehre
dem Kellner sofort einen Wi'ik gab, diel
frische Flasche Champagner hinzustellen.
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von Preußen.

Zum 50jährigen Gedenken der
ersten Kämpfe unserer Marine.

Gefecht bei Iasmund.
IN halbes Jahrhundert war
in diesen Tagen verflossen,

seit die preußische Marine , die
gerade in unfern Tagen dank
der Aebernahme durch das
Deutsche Reich einen so ge¬
waltigen Aufschwung genom¬
men, daß sie heute die zweite
Stelle unter allen Seemächten
der Erde einnimmt, ihre Feuer¬
taufe zu bestehen hatte.

Es mar in jenen denkwür¬
digen Märztagen des Jahres
1864, als die preußischen
Schiffe„Arcona" und„Nymphe"
von Swine münde aus nach den
Rügenschen Gewässern in See
gingen, ohne dänische Kreuzer
zu treffen. Da plötzlich am
li.  März um 12V2 Uhr kamen
dänische Sch sse in S .cht, die
sich beim Näherkommen als
ein Linienschiff, zwei Fregatten,
zwei Korvetten und ein Panzer-

. schöner entpuppten. Am zwei
Preußen das Feuer, das von den Dänen

rwrdert wurde und bis etwa um 5 Ahr abends
e nr üon 5 Toten und 8 Verwundeten
See '-r ^ en  Schiffe unter dem Kommando des

erk̂ - ' i^chmann auf Swinemünde zu zurück. Ein
« ! »mec  Bericht meldet:
, w *? cklr 7 Knoten in der Stunde ging, deckte die

'itien hn f 1<L bis 11 machte , den Rückzug, und hatte
.-Gi' ">>t bpmo1' . indem sie etwa l ' /2 Stunden lang
’d „„ ^unenschiff und zwei Fregatten im Geschütz-
i \ lÄbe « « ben ihr 2 Boote, Stützen usw. zerschossen,

laufende Staugut wurde mitunter von den
U Psün^ ^ ĉĥ Ein Granatschuß aus einem der gc-

sie r ^ cr »Nymphe " traf eine der Fregatten
längere Zeit kampfunfähig, auf dem Linien¬

schiff wurde zweimal Feuer
bemerkt, und man sah Stücke
an der Schanzkleidungherun er¬
hängen. Unsere Kanonenboote
gingen bis auf 3000 Schritt an
den Feind heran, die „Loreley"
umkreuzte in größerer Nähe
d.e dänischen Schiffe feuernd.
Am 18. März kam nach
Stialsund die Meldung, daß
die dänischen Schiffe in Tromper
Wiek (Rügen) Reparaturen
vornäh!nen und namentlich d.e
„Jylland arg zerschossen" sei.

Jedenfalls waren die Dänen
durch das G .fecht gezwungen,
die Blockade der Odermündung,
welche eine wirksame niemals
gewesen war, aufzuheben; nach
Depesche vom 18. vormittags
waren sie vor Swincmünde
nicht mehr in Sicht.

Der Geschwaderchef Kapitän
zur See Fachmann wurde
durch Kabinetts - Ordre vom
18. März zum Kontre - Admiral befördert.

Das hier beigefiigte Bild ist nach einer Kreidezeichnung her-
gestellt, die einer der im Gefecht gewesenen Offiziere ausge¬
nommen har. Das Schiff in der Mitte des B .Ides ist die
„Arcona", dann folgt „Loreley" und „Nymphe", die preußischen
Kanonenboote liegen nahe der Küste. Das feindliche Schiff rechts
ist die „Skjöld ", dann folgen nach links die Fregatten . Be¬
richtigend inag gesagt sein, daß die Entfernung zwischen den
beiden Geschwadern eine größere war , als das Bild sie
angibt.

Preußens „Arcona" traf später mit ihrem alten Gegner
„Sjölland " noch zweimal friedlich zusammen; am 15. Nov. 1869
lagen sie nebeneinander in Port Said bei Eröffnung des Suez-
Kanals, und am 13. Juli 1873 im Hafen von Trondjhem bei
Gelegenheit der norwegischen Krönung.

Kapitän Fachmann.

Seegefecht bet Zasmund am 17. März 1864. Nach der Kreidezeichnung eines Gefechtsteilnehmers.



&!ecke.

Weitere
Bildung . Eine

kommt verspätet m . ,̂1»
Schnaufend läßt J* % ■>
slüstert ihrem Nachbar
Sie mir sagen, ^ 'ßwird?" —Der antworte' ^ »
Sinfonie!" - . .««„'„Västöhnt die korpulente !r ,
ich also die ersten E - N

Geschäft ist Gesch-ŝ !
eines Pferdehändlers
Hof gerufen, und der -r.
ein Pferd vorzureiten- „
beugte sich, im SE,
Vater und fragte “-‘l
kaufen oder verkaufen

Etwas vom Heirm- ^
Elly komnt freuW f-
Spielplatz nach S“U.! st
heirate den Fritz Mull .»
Kind, zum Heiraten 1
Zwei," sagt die Mutter-̂ , h
heirate ich noch den

Auf dem erster^
»er Frühling lacht d»

Auf dem ersten Schulgang.

e¥
^ ■ . . ^ „JD =
Es wächst und blüht a».
Wer da nicht Lust Suf
Aus dem wird nie w ^
Der erste Schultag N
Wer kennt noch
Mama , Papa und
Jetzt geht's hinaus u»

Die Lehrer sind meist^
Das wissen wir sch»"
Und wenn man nie ® (i
2st einem gar nicht. L‘fjiife»
Das Spielzeug wird d ^
Die Puppen auch ytft
Zuerst denkt man ans A
Ja . wir sind (f

Unsere Rätselecke
Bilderrätsel.

»
•

• ? <r •

•

«
•

1 2
3 4

Kreuz-Scharade.
1—2 Raubvogel
3—4 Südfrüchte
1—4 Vorname
3—2 Werkzeug.

3 a, 1 e, 1 h, 11,
1 n, 1 r, 1 u.
Die Punkte des

Kreuzes find durch
die obigen Buch¬
staben so zu ersetzen,
daß die wagerechte
Reihe ein bekanntes
vierlautiges, die senk¬
rechte ein bekanntes
fünflautiges Wort er¬

gibt. Setzt man dann statt des Frage¬
zeichens den richtigen Buchstaben, so ist
die wagerechte Reihe ein fünflautiger alt-
testamentlicher Name, während die senk¬
rechte Reihe ein sechslautiges Wort, und
zwar ein Gewässer, nennt.

Logogriph.
Gar wichtig ists für unser Leben,
Und mancher ist sein Sklave gar.
Wirst du ihm noch ein Füßchen geben,
Ein Zeichen umgestellt daneben, —
Zeigt eine Kraft es wunderbar I

Wird dann das umgestÄxt,
Zurückgesetzt air stme"
Und wird dann noch L n,A
So wird man einen ^ 1
Der viel vermittelt hier

Nachdruck der Nätsel
Die Auslösungen erfolgenm ^ ^
- - ■‘"Ifpl
Auflösungen der ]tt|„ct-

in voriger

SchachaufS^
1. Dh6—f4, Ka6 nim>nl ^ b> ,

2.
1 . Sc2 - d4. -

Magisches *

‘SSE R \  ß
R O B ,eV
Zahl - nr ^ -
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